
Vorbemerkung : 

Der nachstehende Artikel ist i m  vergangenen Jahr in der Zeitschrift „ Arbeiter­
pol it ik" erschienen. Der Redaktion ist aus Ch i le eine Kritik an d iesem Artike l  
zugesagt worden, d ie  in  einer der nächsten Nummern der „ Probleme des 
Klassenkampfes" erscheinen sol l .  d .  Red. 

CHILE ZWISCHEN BÜRGERLICHER LEGALITÄT UNO SOZIALISTISCHE R  
REVOLUTION 

I n  Ch i le  ste l l t  s ich e ine l i nke Regierung,  d ie  i n  Konsequenz e ines Wahlsieges 
gebi ldet worden ist,  d ie  Aufgabe, d ie  Grund lagen des Sozia l ismus aufzubauen 
und dabei die Regeln der Legal ität zu respektieren. Die befremdende Lage 
verwirrt d ie L inken, denn es handelt sich n icht einfach um noch eine der zahl­
reichen bürgerl ich reformistischen Versuche, sondern um eine Reg ierung, d ie  
von den  gewerkschaft l ichen und po l itischen Organisationen des  chi lenischen 
Pro letariats am Ruder gehalten wird.  

Es ist  k lar, daß die unverbesserl iche  reformistische L inke schon a l le  I l l u­
s ionen über den „friedl ichen Weg zum Sozial ismus" wiederbelebt hat. i nner­
halb der revolutionären Linken, aber - u nd für d iese i nteressieren wir  uns 
näher, da  nur  sie sch l ießl ich den effektiven Kampf um den Sozial ismus auf­
nehmen kann - ist d ie  Verwi rrung n icht kleiner. Das kann man schon bei den 
Med itationen eines Debray feststel len, der, nachdem er  sich zum Theoretiker 
der Zurückführung des Klassenkampfes auf rei n  m i l itärische Aspekte gemacht 
hat, jetzt zum naiven Verherrl icher Salvador Al lendes und  des G le ichgewichts 
zwischen Reform und Revol ution wird .  Debray handelt  n icht anders als viele 
andere G le ichgesinnter, die überraschend von dem Wah lsieg der Un idad 
Popu lar - ,,Vo lkseinheit" - und der Bedeutung der Massenbewegung,  i h re 
u ltral i nke H altung aufgeben, u m  sich dem „ legalen Weg" zu beugen. S ie 
konnten n icht anders, denn es fehl te i hnen d ie K lassenperspektive des P ro­
letariats und i h r  Rad ikal ismus war n icht viel  mehr als ein rad ikaler und ·k le in­
bürgerl icher National ismus. Andererseits haben wir  auch d ie  Sektoren der 
revo lut ionären Linken, d ie den Fortschritt des revol utionären Prozesses i n  

145 



Chi le deshalb ignorierte, wei l  es s ich n icht i n  i h re vorfabrizierten Schemen 
des „ Vo l kskrieges " e in re ihen l ieß .  E in  Beisp ie l  dessen i st d ie „Part ido 
Comun ista Revo luc ion ario (PCR) - ,, Revolut ionäre Kommun isti sche Parte i "  
-d i e  loka le marxistische G ruppe. Vor den Wah len hatte PCR behauptet, daß 

a l le Kand idaten „ pro- Im peria l isten " wären und hatte d ie  Losung „ Ke ine  
Wah len ,  w i r  wo l len  den  Kampf " ,  a ls ob d ie ·wah l  unter den gegebenen Um­
ständen n icht  auch e in Aspekt, wenn  auch zweitrang iger, des Klassenkampfes . 
dargestel l t hätte. Es handelt s ich woh l  um e ine legale Konfrontat ion aber 
g leichzeit ig um eine Klassenkonfrontat ion und d ie Zusam mensetzung der 
, ,  Volkseinheit " ,  ist  vorwiegend proletarisch ; s ie besteht aus der Sozial ist i­
schen Partei ,  der Kom mun istischen Partei ,  e i ner k le ineren Sp l itterg ruppe des 
MAPU, l i n kskathol isch , und der  Rad i kalen Partei k le i nbürgerl ichen U rsprungs. 

Erklärung der Abkürzungen : 

DR - Democracia Radical (Rechtspartei, ant ikommunistisch) 
PN - Partido Nacional  (D ie beiden Parte ien b i lden die Rechtsopposit ion im  Parlament) 
DC - Democracia Ch ristiana (Ch rist-Demokraten) 
UP - Unidad Popu lar, . ,Vol kseinheit"  
MIR - Movimiento de la lzqu ierda Revo lucionaria (Bewegung der Revo lutionären 
L inken) 
pobladores - Bewohner der Elendsviertel „s lums" 
Pobladores sin casa - Obdach lose 
EI Mercurio - konservative Tageszeitung 
PS - Partido Social ista 
PC - Partido Comunista 
MCR - Movimiento Campesino Revo lucionario (Rev. Bauernbewegung) 
mapuches - ch i len ische  Indianer, deren Ländereien in der Vergangenheit von den 
Weißen enteignet wurden 
inquilinos - Pächter ohne j u ristische  Garantien und die e inen Tei l  ih rer Ernte (mei­
stens d ie Häl fte) den G roßgrundbesitzern abgeben müssen. 
afuerinos - Landarbeiter, d ie  n icht auf der Hacienda wohnen 
MAPU - Ältere Abspa ltung der Ch rist-Demokraten, d ie der „Volkseinhei t"  angehören.  
OLAS - Organizacion Lati noameri cana de Sol idaridad.  Latei nameri kan ische  Orga­
nisat ion,  d ie  1 967 in Havanna gegründet worden ist (debrayistisch} 
VOP - Vanguardia de Organ izac ion Popu lar. Organisierte Vorhut des Vo l kes. 
, ,Momios" sind „Mumien " .  So werden im Vo l ke d ie alten Konservativen DR und PN) 
genannt. 

Die Al l ianz entspricht zur Zeit dem N iveau des Bewußtse ins s:)er ch i len ischen 
Arbeiterklasse, das wohl  antikapital istisch ist, sich aber noch �n  · legal istischen 
Vorste l l ungen bewegt. Nach den Wah len war d ieser Tei l  der revo[ut io.nären 
L inken i nfolge seiner Unfäh ig keit, se ine Haltung kritisch du rchzuden ken, und 
d ie Eigenheiten des revo l utionären Prozesses i n  Ch i le  zu verstehen ,  zur voll­
ständigen Iso lation veru rtei l t  und begn ügte sich damit ,  ·weltfremde Losungen 
von sich zu geben , d ie keinerlei Widerha l l  haben können .  
Es ist klar, daß d ie  Besonderheiten einer Lage, wie der gegenwärtigen in 
Ch i le, d ie Ausarbe itung einer richt igen Lin ie erschweren und nur ein b i l l iger 
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Betrüger könnte behaupten, ein vollständiges und unfehlbares Rezept zu be­
sitzen. Aber es ist heute die Pflicht eines jeden Revolutionärs, die Haltung 
der chilenischen Linken zu untersuchen und dazu beizutragen, daß sie ihren 
Aufgaben gerecht werden. 

Einige Daten über die wirtschaftliche Struktur Chiles 

Seit den Dreißigerjahren stellt die Industriemanufaktur 2) den dynamischen 
Sektor des chilenischen Kapitalismus dar. Die Industrie wuchs indessen in­
nerhal_b des Rahmens, den die alte Struktur, mit einer Vorherrschaft der 
Mineralexporte und einer von einem tiefen Produktionsniveau gekennzeich­
neten Landwirtschaft, geschaffen hatte. Unter diesen Umständen schuf die 
kapitalistische Akkumulation einen schnell zunehmenden Prozeß der mono­
polistischen Konzentration, begleitet von imperialistischer Vorherrschaft und 
einer wachsenden Beteiligung des Staates. 

Folgende Statistiken zeigen die vorherrschende Rolle der Manufakturindu­
strie und gleichzeitig das wachsende Gewicht des Tertiärsektors in der chi­
lenischen Wirtschaft 

Prozentuelle Verteilung des Sozialprodukts (1968) 

Landwirtsch. Forstwesen 
Jagd und Fisch 
Hüttenwesen 
Industrie Manufakt. 
Bauwesen 
Elektr. Gas Wasser 
Verkehrsw. Lagerw. 
Handel 
Andere Dienstl. 

1 0,0 % 
9,7 % 

25,7 % 
4,5 % 
1 ,7 %  
4,4 % 

21 ,6 %  
21 ,9 %  

Innerhalb der Industrie sind es die' traditionellen Zweige, die vorherrschen. 
Der Reihenfolge nach sind es : (Prozente des lndustrieprod.) Nahrungsmittel 
(1 1 ,8 %), Schuhe und Kleider (1 0,8 %), Textilien (1 0,8 %). Danach folgen mo­
derne Zweige der Produktionsmittelindustrie -und verarbeitende Industrien: 
Transportmittelproduktion (6,8 %) und Metallurgie (6,4 ¾). Bedeutsam ist je­
doch, daß die Wachstumsrate für den Zeitabschnitt 1 960-67 am größten für 
die Produktionsmittelindustrie ist (1 3,4 ¾), danach kommt die verarbeitende 
Industrie (6,6 ¾) und zuletzt die Gebrauchsgüterindustrie (3,3 ¾). Das Wach­
stum der. Rolle der Schwerindustrie hat Mitte der fünfziger Jahre begonnen 
und wurde von einer sich ständig intensivierenden Verquickung mit dem 
imperialistischen Auslandskapital von einer monopolistischen Konzentration 
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und einer Verminderung der  Wachstumsrate des variablen Kapitals beg letet. 
D iese neue Phase wurde gekennzeichnet durch eine Verbindung der Pol i t ik 
der „ Import-Substitution " (Ersatz der I mporte durch eigene Erzeugn isse) mit  
der semi-popu l istischen Pol i t ik der Christ-demokraten, welche d ie kapita­
l istische Entwicklung in eine Sackgasse führte und d ie schnel l  wachsende 
Inflation der letzten Jahre der Sechzigerdekade mit  sich b rachte. 

1 963 haben bereits 3 % der Großbetriebe (m it mehr als 200 Lohnempfängern) 
58 % des Industriekapitals in  i h ren Händen konzentriert und 44 % der indu­
striel len Arbeitskraft beschäftigt. D ie mittleren Betriebe (zwischen 20 und 
200 Lohnempfängern) verfügten über 35 % des Kapitals und 40 % der Arbeits­
kraft und stel lten 30 % der Produktionsstätten dar. D ie Kle in industrie (mit  5 
bis 20 Lohnempfängern) stel lte 67 % der Betriebe dar, verfügte über 7 % des 
Kapitals und 1 6  % der Arbeitskraft. 

D ie Großbourgeoisie, d ie  d iesem lndustrial isierungsprozeß entsprang ,  zeich­
net sich durch den hohen G rad der Konzentration und der Abhängigkeit vom 
Imperia l ismus aus. Das Proletariat, andererseits, welches bereits eine ent-

, scheidende Rol le i n  der chi len ischen Gesellschaft spielt, zeichnet sich d uch 
e in  langsames aber stetes Wachstum, aber auch durch den hohen Konzen­
traditionsg rid im H üttenwesen und der G roß industrie aus. 20% der im lande 
vorhandenen Arbeitskraft wird von der Industriemanufaktu r absorbiert ( = 
580 000 Lohnempfänger, = 1 967) . Ungefähr 353 000 s ind Fabrikarbeiter. Wenn 
wir  Minen-, Bau- und Transportarbeiter und d ie der  öffentl ichen Dienste da­
zuzäh len, ergibt sich eine Gesamtzahl von ungefähr 600 000 Arbeitern. D ie 
Volkszäh lung von 1 960 g ibt als Prozentsatz der aktiv tätigen Bevö lkerung 
44,9 als „Arbeiter" an, aber darunte r  befi nden sich 63 % Landarbeiter und 
Kleinbauern,  d ie tei lweise Lohnarbeit verrichten und 12 % Handelsange­
stel lte. Auf jeden Fal l sieht man d ie  Vorherrschaft typisch kapita l istischer 
Ausbeutungsverhältn i�se. (Daten aus „ La Economia Chi lena") .  

Bedeutend ist das Ausmaß der Arbeitslosigkeit und der Unterbeschäft igung.  
1 967 waren 1 37 000 Arbeitslose öffentl ich angemeldet und das stel l t  4,8 % der 
gesamten Arbeitskraft dar. Es ist sicher, daß d iese Zah len n icht vo l lständ ig 
s ind und s ie erfassen auch n icht d ie Unterbeschäftigten. Es genügt zu wissen,  
daß 1 960 54,5 % der in Handel und Dienstleistung tätigen (die 30 % der 
Arbeitskraft ausmachen) als „Selbständ ig"  reg istriert waren.  Vor kurzem hat 
der Präsident der Gewerkschaftszentrale die Anzahl  der 4:rwerbs losen mit 
400 000 angegeben. 

Der staat l iche Sektor des ch i len ischen Kapital ismus wuchs auß�rordentlich 
schnel l  und  das einerseits, um den b remsenden Wirkungen der Monopol­
struktur entgegenzuwirken und andererseits, um den schwachen akkumu la­
tionsprozeß im p rivaten Sektor zu ergänzen. Zwischen 1 961 und 66 s ind un­
gefähr 31 % aller I nvestit ionen vom Staate gemacht worden. Das damit ver­
bundene Wachstum der öffentl ichen Dienste hat seinerseits eine Auswirkung 
im Sektor des Konsums mit sich g1:3bracht, wobei Bürokraten und besserge-
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ste l lte Angestel lte d ie Konsumenten waren ,  was zum relativen I ndustrie­
wachstu m be igetragen hat, das s ich bis 1 966 h ie lt .  1 962 a rbeiteten für den 
Staat 275 000 Loh nempfänger  ( ungefäh r  1 0 %  der  Arbeitskraft des Landes) , 
von denen 30 % Arbeiter waren .  D i e  g roße Abhäng ig keit der  ch i len ischen 
I nd ustr ie  vom Staate h at der  B ü rokrat ie eine bet rächt l i che  "Macht verl i ehen 
und auf d ie Art zur  Stab i l ität der  bestehenden po l i t ischen  I n st i tut ionen bei­
getragen .  
Lange Ze i t  h i ndu rch war d ie ch i l en isch e  Vol kswi rtschaft dad u rch gekenn­
ze i ch net, daß d ie  i m  M inensektor (der für  d i e  Ausfuhr  p roduzierte) stattf i n­
dende Akku m u latio n  keinen  nennenswerten  Effekt auf das wi rtschaft l i che 
Leben des Restes des Landes ausübte : vom aus länd ischen Kapital beherrscht,  
ste l l t  e r  e i nen  zum G roßte i l  autonomen Sekto r dar, der s ich auch nach 
dem Aus land ausr ich tet. M i t  der  Versch iebung der  dynamischen Kräfte der  
Wi rtschaft zum Manufaktu r-Sektor i st d i eser i n  d ie  Lage gekommen ,  den 
Staat zu benutzen , u m  dem f ü r  d i e  Ausfuhr p roduz ierenden Sektor wachsen-
de Antei le  abzugewinnen ,  um auf d iese Art d ie schwäch l i che  i nnere Akku­
mu l at ion zu f inanz ieren .  I nfo lge i h re r  Anhäng i g ke i t  vom Ausland hat es d ie  
ch i l en i sche Bourgeois ie vorgezogen ,  d ie  M inen  i n  den Händen  des  Ausland­
kapita ls  zu be lassen und sich einen Antei l m itte l s  e i ne r  f lexib len Steuerpol i t ik  
zu s ichern .  Heute hat d ieser S ektor e ine v ie l  k le inere Bedeutung a ls  zu Be­
g inn des J ah rhunderts, aber das M i nenpro letar iat hebt s ich i m mer  noch 
d u rch se ine Anzah l ,  se ine Konzentrat ion und  sei ne  Kampftrad it ion hervor. 
D ie  Landwi rtschaft beschäft igt  24,4 % der  vorhandenen Arbei tskraft ,  obwoh l 
� ie  nu r  9 % -des Soz ia lproduktes hervorbr i ngt .  Man kann n i cht behaupten ,  daß 
d ie  landwirtschaft l i chen Reichtümer erschöpft s ind .  Das Gegente i l  ist der  Fa l l ,  
aber was best immend i st, i s t  e i ne  ungenügende Aufnahmefäh i g keit des 
Landwi rtschaftsprodu ktes d u rch den Markt. Von 4,2 M i l l ionen Hektar frucht­
ba ren Landes s ind  b loß 1 ,5 M i l l ionen Hektar 1 965 bebaut worden .  Andere r­
seits i st C h i l e  gezwungen ,  u ngefähr  f ü r  200 M i l l ionen Do l la r  jähr l i ch Nah­
ru ngsmi ttel und Rohprodu kte zu import ieren ,  was annähernd 1 5 %  des We r-
tes se iner  Ausfuh ren ausmacht. - ·  
Von 481 000 Personen ,  die 1 966 d ie w i rtschaft l i ch aktive Bevö lkeru ng  der  
Landwi rtschaft ausmachten ,  waren 333 000 Landarbeiter, 1 1  000 Angeste l l te 
und  1 37 E igentü mer. Das Vertei l ungsb i l d  des länd l ichen Einkom mens läßt  
auch den hohen G rad der  Unzufriedenheit der Landbevölkerung verstehen : 

Durchsch n .  E inko m m· 
länd l .  Bevö l k. % E i nkommen in % i n  Escudos 

und Kleinbauern 
( ink lusive Pächter) 70,0 
Fam i l ieneigentümer 1 7,7 
Angeste l l te 2,1 
M i tt leres E igentum 6,5 · 
G roßeigentum 3,0 

33,4 
1 2,7 
1 ,8 

1 5,4 
36,7 

1 49  

63,6 
96,6 

1 1 78,0 
3202,0 

1 6582,0 



D ie Tatsache, daß sich bere its klar kapita l i stische Verhä ltn isse im Prod u k­
t ionsverhältn is herauskrista l l is iert haben, f indet seinen N iedersch l ag i n  den 
sozia len und w i rtschaft l ichen Zuständen auf dem Land ,  im g roßen Unte r­
sch ied zwischen Landarbeite rn und K le inbauern e inerse its u mi der  entstana 
denen M ittelk l asse und dem G roßbesitz andererseits. Dazu kom mt noch d ie  
Schaffung e i ne r  M i ttelsch icht relativ privi leg ierte r Angestel l te r. 

Von A. G .  Frank zitie rte Daten vervo l l ständ igen das B i ld  i n  H i ns icht auf d ie  
Stadtbevö l kerung.  Der  Verg le ich wird h ie r  zwischen I nd ustriekapita l isten ,  
Angestel lten ,  I ndustr iearbe itern und Landarbeitern gezogen : 

Bevö l ke rung (%) E inkommen �%) 

Industriekapita l isten 4,7 39,3 
Angestel lte 1 8,6 37,7 
Arbeiter 47,7 1 8,9 
Landarbeite r  29,0 4,1 

1 964 hatte s ich der po l itische Kampf in Chi le zwischen den , Kand idatu ren Frei 
und Al lende po lar is iert. Ch i le  stel l te e inen seltenen Fa l l  in Südamerika dar, 
i n  dem der  K lassenkampf e in  b ü rgerl i ch demokratisches System hervorge­
bracht hat, in wel chem Wah len tatsäch l ich zu e inem entscheidenden Moment 
der Änderungen innerha lb der Struktu r geworden sind. (Die bü rger l ich-de­
mokratische Stabi l ität bedeutet noch n i c.ht das Feh len von Gewal.takten .  I m  
Gegente i l ,  d ie  Massaker ch i len ischer  Arbeiter du rch d ie  Unte rd rückungsor­
gane f inden wen ig Paral le len auf dem Kont inent ,  was B rutal ität und Anzah l  
der Opfer bet rifft) . I n  den  Wahlen von 1 964 haben be ide  Kand idaten „ t iefge­
hende Reformen " ve rsprochen .  Al lende war Kandidat der  Li nkskoa l ition ,  
welche sich um KP und SP geb i ldet hatte und von der mächt igen Central 
Unica de los Trabajadores, der Gewerkschaftszentra le ,  unterstützt wu rde. 
Trotz der Mäß igung sei nes Reformprog ram mes - d ie  klassische  Plattform 
der Mehrheit der Kommun ist ischen Parte ien des Konti nents : Nationa l is ierun­
gen ,  Ag rarreform usw. , welche das bürger l iche Reg ime n icht in Frage ste l l t  -
hat d ie  marxisiische und proletarische Färbu ng sei ner gese l l schaft l i chen 
Stützen unter der  Bourgeois ie Pan ik  ausgelöst. (Um e ine Idee vom proletari­
schen Charakter der  Stimmen ,  die Al lende gegeben wo rden s ind ,  zu haben, 
genügt d ie  Tatsache, daß er i n  allen städtischen Distri kten ,  mit  mehr  als 40 % 
Arbeitere i nwohnern ,  40 % und mehr der abgegebenen männ l ichen Sti m men 
auf s ich verei n igen kon nte. - Untersuchung von Zei t l in  und Petras) . Aber 
selbst Fre i ,  der von der Rechten unterstützt wurde, pred igte die „ Revol ution 
i n  Fre ihe i t"  und die E rsetzung der kapita l i stischen Ordnung d u rch eine „Or­
den communitaria". Er war i n  der Praxis Sp rach roh r  des „ Kenned ismus" und 
der „Al l ianz für  den Fortsch ritt" . Er stützte s ich auf  den  dynam ischen Sektor 
des Kapita l ism us, der e in  I nteresse an einer Modern is ierung der Landwirt­
schaft herausbi ldete und der  s ich i n  entstel lter Form i n  den reformistischen 
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größere Bevö l kerungstei le in d ie bürgerl iche Demokratie zu i ntegrieren,  um 
die soziale Revolution zu  vermeiden. 
I n  Summa: Keiner der beiden Pole, die sich in den Wah len 1 964 gebi ldet 
hatten,  verteid igte offen das bestehende Regime.  Warum ?  Und welches war 
der reale revo lutionäre Prozeß,  der sich langsam i n  der ch i lenischen Gesel l­
schaft herausbi ldete und der sich i n  enstel lter Form i n  den reformistischen 
Programmen widersp iegelte? 
Von 1 958 bis 1 964 war Jorge Alesandri Präsident geworden. Es handelt sich 
um die repräsentativste F igur des Konservatismus, dessen reaktionärer Cha­
rakter i n  Vo l kskreisen durch das I mage des ehr l ichen Patriarchen kompensiert 
wu rde. Unter d ieser Reg ierung kamen a l le Widersprüche der kapital istischen 
I ndustrial is ierung klar an das Tagesl icht und seine Pol it ik l ieß  keine Zweifel 
mehr über den Platz, der den Massen der Werktätigen innerhalb der bürger­
l ichen Entwickl ungspo l it ik zugewiesen ist. Während seiner Reg ierungszeit 
hat sich d ie Industria l isierung verschnel lert, neue Produktionszweige wu rden 
eröffnet. D ie städtische Mittel klasse wuchs infolge der Expansion der Dienst­
leistungen und der Urbanisation .  Auch der Exportsektor wuchs, was wiede­
rum eine Verg rößerung der Einfuhren gestattete (von 350 M i l l ionen Dol lar  
Mitte der SO-Jahre auf 800 Mi l l ionen zu Ende der 60-Dekade) . Trotzdem be­
stand seine Wi rtschaftspo l it ik in einem offenen und rigorosen Lohnstop und 
finanziel len Sparprogramm. I n mitten d'3s g rößten wi rtschaft l ichen Wachstums 
haben d ie Arbeiter unter den sch l immsten Verhältnissen kapital istischer  Aus­
beutung gel itten.  
Die besch leunigte Industrial is ierung hat Chi le n icht weniger abhängig ge­
macht. D ie Di rektinvestitionen der Verein igten Staaten sind im  trad it ionel len 
M inensektor praktisch g leich gebl ieben : Die Summe von 51 7 M i l l ionen Dol lar  
im  Jahre 1 960 hat bis 1 967 keine Änderungen erfahren und ist  erst 1 968 auf 
586 Mi l l ionen gestiegen. Von da an ist es sicher, daß sie gefa l len ist, i nfolge 
der National isierungsprozesse, d ie stattfanden oder angekündigt worden 
sind. I n  der Manufaktur s ind sie jedoch gewachsen :  von 22 M i l l i onen Dol lar 
im Jah re 1 960 auf 68 Mi l l ionen 1 968. Im Handel kletterten sie i n  der selben 
Zeitspanne von 12 M i l l ionen auf 39. Gleichzeitig wuchs die Auslandsver­
schuldung von 7 Mi l l ionen 1 962, auf 1 0,7 M i l l ionen 1 965, u nd 1 6  M i l l ionen 
1 968. 
Die Industrial isierung hat d ie  Früchte des wi rtschaft l ichen Wachstums n icht 
den Volksmassen zugute kommen lassen,  die verelendeten Massen wurden 
nicht „ i ntegriert" und das Gefäl le der E inkommen wurde n icht verringert. I m  
Gegente i l ,  zwischen 1 960 und 1 965, als der Industriesektor jähr l ich im  Durch­
schnitt 6,5 % wuchs, ist der Antei l  der Löhne und Gehälter am B ruttowert 
des Sozia lproduktes von 33,7 % auf 30% gefal len. Zwischen 1 950 und 1 968 
ist d ie Summe der Löhne.  und Gehälter von 46,7 % auf 36,5 %, als Antei l der 
Industrieeinkommen, gefal len. Das ist d ie Lösung, d ie  der unterentwickelte 
Kapital ismus gefunden hat, um sich der Beschränktheit des i nneren Marktes 
und der defizienten Akkumulation anzupassen. Es ist der Weg der frühen 
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Konzentration, der Unterordnung unter den Imperialismus, der Monopolbil­
dung und der Ersetzung von Arbeitskraft durch die Maschine . Das Resultat 
ist das ungeheure Wachsen des Einkommengefälles und die ständige Exi­
stenzbedrohung der nicht gebrauchten Arbeitskraft. 

Die Regierung Frei versprach, die Krise zu lösen. I n  den Wahlen von 1 963 
ist bereits eine Million Stimmen den Kandidaten der kommunistisch-sozia­
listischen Koalition gegeben worden, und auf dem ganzen Kontinent war 
die Begeisterung der M�ssen über das kubanische Beispiel im Wachsen, das 
begleitet war von einer fortschreitenden Müdigkeit aller bürgerlichen Ent­
wicklungsversuche, die zugleich die jahrhundertalte Ausbeutung und Unter­
drückung weiterführten. Diese Herausforderung der bestehenden Ordnung 
wurde von den systemerhaltenden Kräften mit den Reformen a la „Allianz 
für den Fortschritt" beantwortet. Die Christ-Demokratie setzte sich zum Ziel, 
den inneren Markt zu vergrößern , mittels einer Agrarreform (in der das Land 
den Bauern individuell oder mittels Kooperativen zur Verfügung gestellt wer­
den sollte); die Beteiligung der Massen am institutionellen Leben zu inten­
sivieren,  (besonders der Landbevölkerung, die ziemlich unorganisiert war, 
und die man als Gegengewicht zu den von der Linkskoalition beherrschten 
Arbeitsorganisationen benutzen wollte); und schließlich d1e industrielle Ent­
wicklung vorwärtstreiben, indem man den dynamischsten Sektor unterstützte. 
Das wirtschaftliche Wachstum setzte sich 65 und 66 fort, 1967 jedoch erlitt zu 
es plötzlich Rückschläge, die sich zu einer Krise entwickelten . Damit wurden 
die Massen, die von Frei mobilisiert worden waren und die schein bar zu einer 
Barriere für die Weiterausbreitung der Linken gewesen sind, zu einer neuen 
Gefahr für das Regime, denn sie forderten die Einlösung der Wahlverspre­
chen. Die Schichten ,  die 1 964 im Namen der „ Revolution in Freiheit" von 
Allende gewonnen waren ,  sind der Illusion des „3. Weges" zum Opfer gefal­
len, aber sie haben tatsächlich an die versprochenen radikalen Änderungen 
geglaubt. Die christdemokratischen Mythen, in dem Maße, wie sie in die Mas­
sen drangen, haben sich auch in eine materielle Kraft verwandelt und ihre 
Führer, die im Einverständnis mit der lokalen Plutokratie handelten, konnten 
die politische Kraft, die sie geschaffen hatten, um die sozialistische Welle zu 
brechen, nicht .mehr straflos ignorieren.  Jetzt begann innerhalb der Christ­
Demokratie ein ' Differenzierungsprozeß zwischen der Führung, die die „mo­
dernisierende" Großbougeoisie vertrat, und einen linken Flügel, der dem 
Druck öer unzufriedenen Anhänger ausgesetzt war. Der christ-demokratische 
Reformismus, pro-imperialistisch wie er war, hat sich unfähig gezeigt, die 
Lage im lande zu stabilisieren und die Konsequenz war, daß er immer mehr 
zu repressiven Mitteln griff. 

Die Politik der industriellen Entwicklung, die sich auf die Befriedigung der 
Kaufkraft der Schichten mittleren und höheren Einkommens gründete, kam 
in Widerspruch zu den Notwendigkeiten einer Produktion für breitere Volks­
massen, wie auch zu den Plänen zur Herstellung einer Infrastruktur, die die 
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Kontin u ität des Entwicklungsprozesses ermög l ichen sol lte. Obwohl  der Sek­
tor des Außenhandels noch gute Positionen innehatte, zeigt das schne l le  An­
wachsen der I nf lation ab 1 969 d ie Engpässe d ieses Typs der Entwick lung aut 
In der Landwirtschaft wol lte d ie christ-demokratische Reg ierung die laiifun­
dios, den Großgrundbesitz, zwingen, sich zu modernisieren - unter And ro­
hung von Ei;iteignungen - um auf d iese Weise auch eine länd l iche Mittel­
klasse zu schaffen .  Bis März 1 970 wurden Ländereien von insgesamt 3 M i l­
l ionen Hektar enteignet Die Gesamtausdehnung der Latifundien ist 30,6 M i l­
l ionen Hektar. D ie Enteignungen waren n icht groß genug um das Latifundien­
system zu vernichten ,  aber genügend um es zu einer Modernisierung zu 
zwingen und d ie Last, d ie es für  d ie Vol kswirtschaft darste l lt ,  zu verringern.  
Andererseits lebten Ende 1 969 17 400 Fami l ien auf enteigneten Ländereien.  
Laut Gesetz sol len d ie Bauern , nach d rei Jahren Reg ierungsverwaltung und  
,,Versuchen"  einer bäuerl ichen Mitbestimmung u nter staat l ichen Vormund ,  
selber best immen, ob s ie  d ie Erde ind ividuel l  oder kol lektiv bearbeiten wol­
len.  Wie man sieht, war d ie Anzah l der Bauern, d ie aus der Reform N utzen 
ziehen konnten , außerordentl ich klei n ,  aber der Widerha l l  war viel  g rößer, 
da die Maßnahmen i nnerhalb der länd l ichen Bevölkerung g roße Erwartungen 
hervorriefen.  
Das a l lgemeine Resultat der ch ristdemokratischen Experi mente bestand da­
rin, daß sie, unfäh ig den Fortschritt eines revol utionären P rozesses aufzu­
halten ,  ihm noch den Weg bahnten ,  indem sie neue Hoffnungen der Massen 
erweckten, ohne sie erfü l len zu kön nen .  
Die Wahlen von 1 970 spielen sich i n  e inem noch mehr rad ikal is ierten lande 
ab. Die Wirtschaftskrise hat al le Widersprüche des Reg i mes an d ie Ober­
f läche gebracht Es hat sich e ine ,Revo lutionäre Unke' gebi ldet, d ie vom 
Movimiento da l:zquierda Revolucionaria (M IR) geführt, e ine reale Drohung 
des bewaffneten Kampfes gegen das Reg ime darstel lt D ie  sch l ießl iche Ab­
spaltung eines l i nken F lügels von der Christ-Demokratie wiederspiegelt d ie  
Enttäuschungen der  Sch ichten, d ie d ie Partei i n  der  Hoffnung eJner „ Revo­
l ution"  unterstützt hatten,  d ie  n icht gekommen ist Die wachsende Mob i l i sa­
tion der Bauern und ihre A\.ltonomiebestrebungen - 2 der  3 Bauernfödera­
tionen hatten s ich bereits mit den Linken verbunden - drängte auf d ie 
schnel le Real isierung der Ag rarreform. I n  den Vororten der  Städte häuften 
sich die gewaltsamen Besetzungen von Wohnstätten d u rch „pobladores", 
die Zuwanderer, die am Rande der Städte leben, ohne Arbeit und Behausung 
zu f inden. (Sie wurden meistens vom MIR organisiert) Und sch l ieß l ich wuchs 
der Kampf und die Organ isation der Arbeiterklasse. 
Angesichts d ieses Anwachsens der Massenbewegung der  L inksorganisa­
tionen 'tei l t  s ich d ie chi len ische Bourgeoisie. D ie extreme Rechte versucht es 
noch e inmal mit dem alten Alessandri ,  m i t  einem Programm der Sparmaßnah­
men und der Vorbeugung,  der revol ut ionären Gefahr offen entgegenzutreten .  
Der Rechtskandidat wol lte mit  dem christ-demokratischen „Abenteuer" auf­
räumen, welches „ der  Subversion d ie  Türen geöffnet hat" .  
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Die Christ-Demokraten gehen weiter den Weg der sozialen Reformen, der die 
revolutionäre Welle auslaufen lassen soll. Dieses Mal, infolge der offensicht­
!ichen Radikalisierung ihrer Wählerschaft, ist ihr Programm noch „ linker" als 
es 1964 war. Tomic , ihr Kandidat, vertritt innerhalb der Christ-Demokratie 
den „ linken " Flügel, in Opposition der Rechten um Frei. (Eine radikalere · 
Richtung hatte sich allerdings schon vorher abgespalten.) 

Die Linkskoalition schließlich, die kommunistische und die sozialistische 
Partei, die jetzt von der christ-demokratischen Abspaltung und der kleinbür­
gerlichen Radikalen Partei verstärkt wurde, stellte noch einmal die Kandida­
tur Allende auf. Aber auch die Linke ist von der fortschreitenden Radika­
lisierung der breiten Massen nicht unberührt geblieben . ·  

Kräfteverhältnis und „ Weg der Legalität" 

Das Endresultat der Wahlen ergab 1 .075.61 6 Stimmen für Allende (36,3 %), 
1 .036.278 für Allessandri (34,98 %) und 824.849 für Tomic (27,84 %). Keiner 
der Kandidaten hatte die absulute Mehrheit erreicht, und die Entscheidung 
zwischen Allende und Allessandri lag beim Kongreß. Die langjährige poli-. tische Tradition Chiles tn,ig dazu bei, daß der Kongreß den Sieg Allendes 
bestätigte. 
Es ist klar, daß eine politische Tradition noch kein unübersteigbares Hinder­
nis bildet, um die legale Machtübernahme eines sozialistischen Kandidaten 
zu vereiteln. Die Funktion der Traditionen besteht gerade darin, die Stabili­
tät der Institutionen zu garantieren: Und wenn die Kontinuität einer Tradition 
eine größere Gefahr für die Stabilität darstellt, als ihre Verletzung, so zeigen 
die ständigen Militärputsche Lateinamerikas, was die beste Lösung für die 
herrschende Klasse darstellt. 
Tatsache ist aber auch, daß die herrschenden Klassen nicht immer so regie­
ren können, wie sie möchten. Denn die beherrschten Klassen besitzen ein 
spezifisches Gewicht in der Bestimmung des Ablaufs der Ereignisse, und 
auch die politischen und ideologischen Kräfte, die die herrschenden Klassen 
im laufe des Kampfes beschwören, haben gleichfalls ihre eigene Dynamik 
und können nicht nach Wunsch und Laune einfach annuliert werden. Die 
liberale Rechtsideologie, der Mythos der Volksouveränität durch den Stimmzet­
tel, die „Neutralität des Heeres", die Christ-Demokratie, welche die „huma­
n istische Revolution" als Alternative zur „totalitären " sozialistischen stellt­
alle diese Waffen des bürgerlichen Arsenals müßten erst überwunden wer­
den, damit eine simple militärische Lösung Aussicht auf Erfolg haben kann. 
Die Tatsachen zeigten, daß dafür vor der legafen Einsetzung des siegreichen 
Kandidaten die Zeit zu kurz war. 
Der Kampf spielte sich auf dem Boden des legalen Vorgangs der Anerken­
nug durch den Kongreß ab. Aber es ist offensichtlich, daß hinter den formel-
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len Argumenten der Juristen und Parlamentarier das. reale Kräfteverhältn is  
im lande ausschlaggebend war. Und dieses war einer bürgerlichen Lösung 
durch simple Gewaltanwendung nicht günstig. Die Bourgeoise konnte über 
die Stimmen, die Tomic gegeben worden sind, keine Illusionen haben. Der 
christ-demo�ratische Kandidat mußte, um einen Teil der radikalisierten 
Wählerschaft um sich verein igen zu können, fast alle anti-imperialistischen 
und anti-monopolistischen Forderungen des Programms von Allende über­
nehmen. Obwohl diese in die undefin ierten Formulierungen der christ-demo­
kratischen Ideologie übersetzt worden waren, erklärt das Programm Tomic's, 
ein Instrument des „revolutionären Einsatzes im Kampfe gegen die kapita­
listischen und neo-kapitalistischen Strukturen,  gegen die imperial.istischen 
lntereissen der wirtschaftlichen Ausbeutung und politischen Unterordnung" ,  
usw., z u  sein .  Die soziale kleinbürgerliche Basis der Christ-Demokraten hätte 
offene Machenschaften seiner Vertreter mit den kompromittierten uitra-rech­
ten „Mumien " so leicht nicht geschluckt. Die Radikalisierung der Linkskräfte 
und die Stärkung der MIR stellten ein anderes Problem dar: Sicherlich würde 
ein Militärputsch in einem lande mit der stärksten linken Massenbasis auf 
dem Kontinent - nach Kuba - einen revolutionären bewaffneten Kampf aus­
lösen. Und schließlich mußte die Rechte noch ihre Putschpläne organisieren 
und die legalistischen Mythen erkämpfen,  welche sie selbst jahrelang inner­
halb der Streitkräfte ge11ährt hatte. 

Die äußerste Rechte, die von der Partido Nacional und der Democracia 
Radi"al verkörpert wird, versuchte unter allen Umständen die Übergabe der 
politischen Macht an Allende zu verhindern. Zu diesem Zweck hat sie die 
Finanzpanik der Bourgeoisie angeregt, d. h. Kapitalexport nach dem Ausland 
und Stop der inneren Investitionen in I ndustrie und Landwirtschaft. Allein i n  
den Monaten September und Oktober 1 970 sind 3 1  Millionen Dollar nach dem 
Ausland geflossen, was ungefähr 2,5 % des gesamten Jahresexportes des 
Landes darstellt. Die nordamerikanischen Unternehmen entwickelten eine 

· unverhohlen provokatorische Haltung und drohten ihre Aktivitäten 41einzustellen 
und ihre Angestellten nicht i:u bezahlen. Auf dem lande war es dasselbe. 
Andererseits begann die Rechte die Fäden der militärischen Konspiration 
zu ziehen, öhne deshalb auf die legale Lösung, der Nichtanerkennung durch 
den Kongreß, zu verzichten. Da diese Lösung, um die notwendige Mehrheit 
im Kongreß zustandezubrihgen, von einer Mitarbeit der Christ-Demokraten 
abhing, erklärte Alessandri, daß er, falls von den Parlamentariern zum Präsi­
denten gewählt, zurücktreten würde, um eine neue Wahl zu ermöglichen. 

Und um keine Zweifel zu lassen, erklärten Partido . Nacional und Democracia 
Nacional öffentlich, daß sie die Kandidatur Freis unterstützen werden,  falls 
dieser sie anne.hmen sollte. 

Eduardo Frei war von der vorgeschlagenen Lösung mehr als eingenommen, 
aber die inneren Gegensätze der Christ-Demokratie erlaubten sie n icht. 
Tomic hatte am Tage nach der Veröffentlichung des Wahlergebnisses Allende 

1 55 



in seiner Wohnung aufgesucht, um seine Anerkennung des S ieges der iJnidad 
Popular auszudrücken .  Er d rückte somit die Ablehnung seiner Wäh lerschaft 
gegen jeg l iche Verb indung der Ch rist-Demokraten mit den rechten Putschisten 
aus und gle ichzeitig auch d ie Furcht, daß eine solche Lösung das Land vor 
d ie unm ittelbare Alternative M i l itärd i ktatur oder Arbeiterrevol ution ste l len 
würde. 
Die Christ-Demokratie, d ie zwischen Treue zum bürgerl ichen Regime und zu 
seiner reformistischen Anhängerschaft h in  und her schwankte, rieb sich an  
seinen inneren Gegensätzen auf, aber auch die Unidad Popular hatte i h re 
Probleme zu bewältigen und l i tt an e iner feh lenden Entscheidungskraft. Un­
mittelbar nach der  Veröffentl ichung der Wah lergebn isse überflutete e ine noch 
nie dagewesene Menschenmasse das Zentrum von Santiago. Aus den ent­
ferntesten Vororten und Arbeiterbezirken kommend fand sie sich zu e inem 
Volksfest zusammen, das der Rechten d ie Stärke und Entschlossenheit  der  
L inkskräfte deutl ich vorexerzierte. Innerhalb der UP war für  d ie  Einen d ieser 
Faktor d ie  g rößte Garantie gegen e inen Mi l i tärputsch . Aber d ie Meinungen 
waren getei l t :  Andere bauten mehr auf  e inen Kompromiß mit  den Christ­
Demokraten und  e ine Befriedu ngspol itik mit H i lfe der Streitkräfte. Als bei  
rechten Putschdrohungen das Heer al le öffentl ichen Versammlungen verbot, 
war es klar, daß es damit d i e  Basisg ruppen der UP unterlaufen wol lte u n d  
sich als einziger Garant der  öffentl ichen Ordnung vorstel lte. D i e  U P  hat n icht  
falsch gehandelt , als sie die Ch rist-Demokratie zwang, öffent l iche legal isti­
sche Verpfl ichtungen abzugeben, aber es war bedenkl ich, s ich damit zu 
begnügen und das Wichtigste beiseite zu lassen :  d ie  pol itische Mobi l isat ion 
der werktätigen.  

Nach langen i nneren Kämpfen . b'esch loß d ie  Ch rist-Demokratie, den Sieg 
Al lendes anzuerkennen,  u nter der Bed i ngung ,  daß d ie U P  im  Kongreß e in 
„Garantiestatut" unterzeich ne, i n  welchem d ie neue Regierung sich verpfl ichte 
,,das demokratische Regime zu respektieren" .  D ie l istigen Führer der  Demo­
cracia Christiana wollten s ich auf d iese Weise d ie Rol le der „ H üter der  
Demokratie" sichern. I ndem sie den Machtantritt des gewäh lten Kand idaten 
garantierten (und damit ih re kleinbürgerl iche Wäh lerschaft befried igten) , 
dachten sie zur  g leichen Zeit, dem Sieger Verpfl ichtungen abzuhandeln ,  d ie  
später abverlangt werden könnten und  wenn  es  sein muß, durch d ie  Streit­
kräfte. Auf d iese Art gedachten sie sich auch der ch i len ischen Bougeoisie a ls 
d ie  geeigneten Pol it iker  zu empfeh len, d ie  e ine „ Katastrophe" verhüten kön­
nen. Das del ikateste Problem der Ausarbeitung  des Garantiestatus bestand  
darin ,  daß  es  n icht ausdrückl ich au f  der  E rhaltung des kapita l istischen Re­
g imes bestehen konnte, denn das hätte d ie  christ-demokratischen Füchse 
vor g roßen Tei len i h rer Wäh lermassen entlarvt Deshalb mußte man s ich auf 
die Probleme der pol it ischen I nstitutionen beschränken, u n d  das sch loß ein :  
Daß die Reg ierung den „ po l itischen Plural ismus" aufrechterhalte, den 
staat" in Kraft lasse, daß die Streitkräfte und die Karabinerie inheiten auch 
weiterh i n  d ie  Rol le der „ Garantie des demokratischen öffentl ichen Lebens"  
darstel lten, daß d ie  Erziehung von der „offiziel len i deologischen Orientation  
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unabhäng ig"  b le ibe, daß d ie  „ Autonomie der Universitäten " respektiert 
werde, daß die Freiheit  der Gewerkschaften und sonstiger gesel lschaft l icher  
Organisationen respektiert werde, daß die Presse- und Meinungsfreiheit 
aufrechterhalten werde, daß das Heer seine Autonom ie behalte und seine 
Offiziere die Beförderungen und Kommandowechsel bestim men sol l ten.  Mit 
Ausnahme der letzten Klausel, waren a l le  anderen n icht mehr als e ine Wie­
derholung der l i beralen Heuchele ien,  d ie  d ie  Verfassung enthält. Und ge;,ade 
die letzte Klausel würde das Heer zu e iner rechtl ich unabhängigen Macht 
machen, um sich mit den „ rechtl ichen Mitte ln"  versehen der Exekutivgewalt 
entgegenstel len zu können. Die UP hat a l le  Klauseln akzeptiert, m it Aus­
nahme der letzten ,  und die Chr ist-Demokraten waren n icht in der Lage, auf 
d ieser zu bestehen, denn Al lende konnte aufzeigen, daß sie unvere inbar m i t  
den  „ demokratischen Pr inzip ien" war, denen sich d ie  Christ-Demokraten 
verpf l ichtet hatten .  

D ie m i l itärische Verschwörung, d ie  i n  d ie  verfehlte Entführung des Heeres­
kommand ierenden General Schneider und dessen Tod m ündete, ste l lte e inen 
Akt der Verzweif lung des Rechtssektors nach der „ Kap itu lation "  der  Christ­
Demokraten dar. In d iese Verschwörung waren n icht nu r  Führer der Rechts­
parteien (PN und DR) verwickelt, sondern auch M i l itärkommandanten , d ie  das 
Vertrauen von Frei besaßen, und selbst repräsentative Vertreter der  Chr ist­
Demokra.tie .  Aber, obwoh l  s ie hohe Posten innehatten ,  zeigten d ie  Ver­
schwörer e ine mangelhafte Erfahrung auf d iesem Gebiet .  D ie  legal istische 
Haltung Schneiders - der unter den Offizieren ein g roßes Ansehen hatte -
zeigte d ie  G röße der Schwierigkeiten, d ie  zu überwinden waren. D ie Ver­
wand lung der  Entführung in e inen Mord zeigte d ie  Unerfah renheit der Ver­
schwörer. Und der gefühlsmäßige Schock, den der Mord ausgelöst hatte, 
hat für e ine gute Zeit die Putschtendenzen i nnerhalb der Streitkräfte neutra­
l is iert. A l lende wußte das Prest ige Schneiders und d ie  Empörung über den 
Mord auszunützen. 

Auf d iese Art ver l iefen die Manöver, m it denen man im N ovember 1 970, zwei 
Monate nach den Wah len,  d ie  Amtsübernahme Al lendes zu verh indern suchte 
im Sande. D ie  wi rtschaft l iche Sabotage konnte auch n icht i m  selben Rhyth­
mus und i m  selben Umfang fortgesetzt werden ; denn d ie  Anwendung d ieser 
Waffe hatte nur e inen S inn ,  wenn s ie eine konsequente E rgänzung in e inem 
M i l itärputsch gefunden hätte. Sonst wendet s ie s ich i n  gewissem G rad gegen 
seine Urheber. Die Paralysierung der Produktion bedeutet auch e inen Ausfa l l  
von Gewinnen, abgesehen davon, d a ß  solche Maßnahmen d ie  Reg ierung 
d i rekt herausfordern und zu energ ischen Gegenmaßnahmen zwingen. Die 
Bourgeoise mußte sich auf e inen Kampf auf längere S icht e in ri chten .  D ie  
Sabotage m u ßte verhü l lter sei n ,  nuancierter und  von Vert rauensbeteue­
rungen und M itarbeitsversprechen unterbrochen werden,  d ie  es erlaubten, 
Zeit zu gewinnen und neue Kampfmethoden zu improvis ieren. 

Selbst d ie po l itischen Vertreter der Rechten legten e ine Pause ein. Das trad i­
t ione l le  Presseorgan der Reaktion, ,, EI Mercurio " ,  wechselte seine Exekutiv-
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le itung aus, um eine „verständl ichere" Linie einzuschlagen, d ie  es erlaubte, d ie  
,,Würde"  Al lendes zu loben und d ie  „Übergriffe" seiner Anhänger anzuklagen. 
Die Rechtsparteien, PN und DR, h ielten sich p rovisorisch im H intergrund.  
Eine Konsequenz ihrer augenschein l ichen Unpopularität, denn sie hatten sich 
überzeugen können, daß d ie Wah lstimmen Alessand ris keine Wiedergeburt 
der alten Rechtsparteien bedeuten. Sie begnügten sich damit, ständig an d ie  
Christ-Demokraten zu appel l ieren, i h ren Platz in der antikommunistischen 
Front einzunehmen. Die zögernde und -getei lte Christ-Demokratie  wartete 
ab, um Zeit zu gewinnen. 

Die Reg ierung aber konnte keine Zeit verl i{:)ren. S ie hatte vor den Massen 
d ie  Verantwortung übernommen, ein volkstüml iches Programm zu verwi rk­
l ichen, ohne jedoch d ie nötigen Machtmittel zu besitzen. Selbst wenn man 
n icht in Rechnung zieht, daß die wirtschaftl iche Macht in  den Händen der 
Bourgeoisie lag, wog noch die Tatsache, daß die polit ische Macht so vertei l t  
war, daß sie a l le Sch ritte der  Reg ierung erschwerte. (Wi r  beziehen uns hier 
n icht nur  auf den enormen Privatsektor der Wi rtschaft, der von den großen 
Industriemonopolen, Banken und G roßgrundbesitz beherrscht wird .  Solange 
d ie Gesetze der p rivaten Kapitalakkumulation vorherrschen, ist auch der 
staatl iche Wirtschaftssektor ein Instrument der Bourgeosie.) Im Kongreß war 
es d ie Parlamentsfraktion der Ch rist-Dervokraten, d ie das Zünglein an der 
Waage darstel lte und d ie d iese Rolle zwischen der Minderheit der äußersten 
Rechten und der relativen Mehrheit der „Volkseinheit" weiterspie lte. Die 
„ Dritte Macht" ,  d ie Justiz, ist von der Rechten beherrscht. Und im Heer tei len 
sich d ie vorherrschenden G ruppen, von denen d iese mit den rechten Christ­
Demokraten sympath isieren und jene Al lende unterstützen, solange er auf 
dem Boden der Legal ität bleibt. 

Die Linkskoal ition kann keine Zeit verl ieren. Heute genießt Al lende noch 
eine ungeheure Popularität und d ie Massen der Werktätigen begeistern s ich 
an den eröffneten Mögl ichkeiten, d ie Herrschaft der g roßen Ausbeuter zu 
l iqu id ieren.  Wenn aber d ie Regierung, durch d ie  legalen H indern isse der 
bürgerl ichen Institut ionen gehemmt, ihre Pläne n icht durchführen kann, wird 
es nicht lange dauern und d ie Masse wird enttäuscht werden und sich zurück­
ziehen. Dazu kommt noch, daß, wenn d ie  Hebel der Wirtschaftsmacht auch 
weiterhin in den Händen der inneren und äußeren Großkapital isten bleiben, 
d ie Reg ierung n icht in  der Lage sein wird, der Wirtschaftskrise, d ie sich an­
zeigt, zu begegnen, und es werden die Werktätigen sein, die sie zu spü, en 
bekommen. Die Demoral isierung der Reg ierung und ih rer Stützen würde die 
Offensive durch d ie Rechten bedeuten. Deshab dürfte d ie U P  keine Zeit ver­
l ieren. 

Tatsache ist jedoch, daß d ie UP Zeit verlor und auch weiter verl iert, und daß 
sie die Zeit dazu verwendet, legal istische Mittel zu finden, die es ihr erlauben 
würden, die gegenwärtigen legalen H indern isse zu beseit igen. Innerhalb d ieser 
Strategie wurde der Vo lksabst immung ein entscheidender Platz zugewies�n. 
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Eine absol ute Mehrheit würde erlauben, d ie Volksmassen d i re kt über das 
G rundgesetz zu befragen und würde so das legale Mittel darstel len, d ie  
herrschende Legal i tät zu ändern.  
Innerhalb d ieser Strateg ie hatten d ie  Gemeindewahlen,  d ie im  Apri l  durchge­
führt wurden, ebenfal ls e ine große Bedeutung. In erster L in ie  gaben sie 
e inen Maßstab für das Kräfteverhältnis der Stimmen nach 4 Monaten Lin ks­
regien.mg an. Für die UP waren sie ein Anzeichen, daß sich der Moment der 
E inberufung einer Volksentscheides nähert. 
Das Wahl resultat war offensichtl ich positiv fyr d ie Linkskoalit ion. D ie Parteien, 
d ie  die Reg ierung unterstützen, erhielten 49,73 % der Stimmen. (Al lende 
hatte 36,3 % in  den Präsidentschaftswahlen erhalten, d ie vor 6 Monaten 
durchgefüh rt worden waren.) Die Christ-Demokratie erhielt 25,6%. (Tomic 
hatte 27,84 % in  den Präsidentschaftswah len erhalten und d ie Christ-Demo­
kraten erlangten 36,6% in den Gemeindewahlen von i 967.) Die Rechtspar­
teien, PN und DR, erhielten zusammen 21 ,9%. (Alessandri hatte 34,98% 
erhalten.) Wenn man in Betracht zieht, daß eine bedeutende Fraktion der 
christ-demokratischen Wäh ler für das Programm der sozialen Wandlungen 
der UP gewonnen werden konnte, ist das Resultat für Al lende und seinen 
Genossen befriedigend. 
Innerhalb der UP war ein offensichtlich�er Linksrutsch zu verzeich nen. Die 
Sozial istische Partei ,  d ie  1 967 nur  1 2  % der Stimmen i nnehatte, reg istrierte 
1 971 22 % (sie wurde von der fünft- zur zweitgrößten Partei des Landes). 
Dabei ist aber zu beachten, daß d ie SP nicht nur vom Prest ige Allendes 
profitierte, denn auch andere kleinere pol itische Gruppierungen,  die keine 
eigenen Kand idaten aufste l lten,  haben SP gewählt. (Das war der Fal l  mit 
MAPU, der L inksspaltung der Christ-Demokraten, welche inzwischen e inen 
Rad ikal isierungsprozeß d urchgemacht hatte. MIR empfahl SP oder KP zu 
wählen.) D ie KP hat m it 1 6,9% das Resu ltat der letzten Wahlen aufrecht­
erhalten. Und d ie Partido Rad ical ,  e ine O rganisation der Mitte lk lasse, d ie  
d ie  Hoffnung der Mäßigung i n  der L inksregierung darstel lt, hat ebenfal ls 
ih re 8 % aufrechterhalten und bewiesen, daß sie innerhalb der Koal i t ion e inen 
zweitrangigen Faktor darstel lt. 
Das Wah l resu ltat ist befriedigend , aber es wäre eine I l l usion, g lauben zu 
wol len, daß das Problem auf d iese Weise gelöst werden kann.  E ine Stim men­
mehrheit kann sich, wenn s ie n icht eine organisierte pol itische Kraft darstel lt ,  
angesichts k le inerer aber organisierter und bewaffneter E inheiten der Reak­
tion auflösen und zerstreuen. Es ist durchaus kein Feh ler, eine legale Stra­
tegie  ausgearbeitet zu haben, die a l le  legalen Mögl ich keiten ausnutzt und d ie  
i n  der  Lage ist, d ie  legal istischen und reformistischen Mittelschichtei'! zu 
neutral isieren . Es wäre aber ein I rrtum,  das Sch icksal der Revol ution von 
d iesem Weg abhängig zu machen. E r  stel l t  e in Mittel dar, welches d ie Sam m­
lung der Kräfte erleichtert, aber kein M ittel ,  um die Kräfte des Gegners zu 

l iqu id ieren. Und wen n  der legal istische Weg als der entscheidende angesehen 
wird ,  d roht er  i n  einer Sackgasse zu enden, i n  der d ie unvermeidl iche Kapi­
tulation wartet. 
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Das Pmgrnimm der „Volkseinheit" und seine Bedeutung im heutigen Chile 

Was wi l l  die Regierung der „Vo lkseinheit " ?  Welches sind die Ziele seines 
Programmes, welches die Bedeutung des Programmes im gegenwärtigen 
Gesamtbild Chi les und sch l ießl ich, w ie  sieht die Praxis dieses Prog ramms 
aus? Jegl iche Tei lanalyse, d ie  das Programm unabhängig von  der  Dynam i k  
der Klassenkämpfe des Landes sieht, wird n icht in  der Lage sein ,  seine  
wirkliche Bedeutung zu  verstehen. 

Wir müssen davon ausgehen, daß der Reformismus des Programmes n icht 
der für die KP des Kontinents typische „Sch lepptau"-Reformismus ist. D ie  
Tatsache, daß sowoh l  d ie KP a ls  auch die SP Chi les Parteien m it e inem star­
ken Ante i l  Arbeiter i n  ihrer Zusammensetzung sind,  daß sie unter sich u m  
d ie Führung innerhalb einer Arbeiterklasse mit langer Kampftradition und  
breiter Gewerkschaftsorganisation konkurrieren und daß s ie  sch l ießl ich beide 
die bürgerl ich reformistische Alternative, die von den Ch rist-Demokraten 
vertreten wird, bekämpfen müssen, hat dazu beigetragen, daß das Programm 
wesentl ich anti-kapital istische Züge trägt, d ie sich stark von den p ro-bü rger­
l ichen ideal isieru ngen, d ie  i n  der brasi l ianischen oder argentin ischen KP z. 8.  
vorherrschen,  unterscheidet. 

Das Programm der „Volkseinheit" beschränkt sich n icht auf d ie  klassische 
Kritik des I m perial ismus und des Latifundiensystems, d ie vom Gesichtspunkt 
der „ kapital istischen u nd industrieflen Entwick lung"  und der „ demokratisch­
bürgerlichen" oder „ national istischen und antifeudalen Revolut ion" gemacht 
werden. Es charakterisiert Chi le als e in„  kapital istisches, vom I m perial ismus 
abhängiges Land" und anerkennt, daß „d ie ,Sichausl ieferung '  der nationa­
len Monopolbourgeoisie an den I mperial ismus, n ichts anderes als e ine Kon­
sequenz der Entwick lung des Weltkapital ismus" darste l lt .  H ier wird dann 
freil ich die „ mittlere Bourgeoisie" ,  die n icht monopol istisch organisiert i st, 
ausgeklammert, aber das führt das Programm n icht dazu, einen „Weg des 
nationalen Kapital ismus" oder ähn l iches vorzusch lagen ,  wie das bei den 
meisten KPs des Kontinents dev Fal l  i st. I m  Gegente i l ,  sei ne Krit ik richtet 
sich ganz gegen das kapital istische Reg ime. , , I n  Chi le reg iert man und macht 
die Gesetze für Wen ige, für die g roßen Kapital isten und ihre Gefolgsleute, 
für die g roßen Gesel lschaften ,  die unsere Wirtschaft beherrschen,  für d ie  
latifundienbesitzer . . . .  D ie  Herren des f(ap itals, s ie  interessieren sich dafür, 
immer mehr zu verdienen und n icht, d ie Bedurfn isse des chi len ischen Volkes 
zu befried igen " .  Und nachdem konkrete Beisp iele des Mechan ism us der 
Ausbeutung und des Erhalts der K lassenprivi legien gegeben werden .  endet 
d ie Analyse der Situation m it der Feststel lung : ,, D ie einzige wirkl iche Alter­
native fü r  das Vol k  und das heißt ,  d ie grundlegende Aufgabe, d ie  d ie Reg ie­
rung des Volkes zu bewältigen hat, ist die, d ie  Herrschaft der I mperia l isten ,  
der Monopole, der Latifund ieno l igarch ien zu beenden und den Aufbau des 
Sozial ismus i n  Chi le zu  beg innen" .  Selbst das Gewäsch von der „ Regierung 
des Volkes" kann d ie Bedeutung der vorgezeichneten Ziele n icht annul l ieren . 
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Wenn das Programm der „ Volkseinheit" nur  nach dem eben zit ierten Tei l  
(Analyse der al lgemeinen Lage und Charakter der g roßen wirtschaft l ichen 
Umwand lungen) beurte i l t  werden könnte, würden wir n icht zögern, es revo­
lut ionär zu nennen, t rotz popul istischer Unbestimmtheiten,  d ie dem Dokument 
e igen sind. Der reformistische Charakter des Dokumentes ist aber hauptsäch­
l ich durch seine Strategie  des Kampfes um d ie pol itische Macht best immt. 

G rundsätz l ich sucht die pol itische Strategie · des U P-Programms, die Volks­
demokratie i nnerhalb des bürgerl ichen Staates einzuführen.  Wir sagen h ier 
,,Volksdemokratie" ,  m it a l l  der Zweideutigkeit des Wortes, aber die Bezeich­
nung g ibt nur die Unbest immtheiten der Termi nologie des Programmes wie­
der. D ieses sagt, daß die revo lutionären Umwandlungen n u r  mögl ich sein 
werden,  , ,fal ls das ch i len ische Volk die Macht in seine Hände n immt" ,  und 
defin iert dann d ie Vo lksmacht als d ie der „Werktätigen,  Bauernschaft und 
fortsch ritt l ichen Sektoren der M ittelsch ichten aus Stadt und Land" .  Das Or­
gan, das d ie  „Volkssouveränität" verkörpern sol l ,  wird d ie  „Volkskammer" 
sein, die durch die fortgeschrittensten Methoden einer revolutionären Demo­
kratie gewählt werden wird ,  d ie aber keinerlei neuen Klassencharakter ent­
hält. 
Die popui istische Zweideutigkeit wird ergänzt von e iner g raduel len Auffas­
sung der Machtergreifung. Es handelt s ich n icht darum,  einen Staat d u rch 
e inen anderen zu e rsetzen. Es handelt sich n icht darum, den bürger l ichen 
Staat zu zerstören und einen sozial istischen an seine Ste l le  zu setzen. Für 
das Programm handelt es s ich ledig l ich darum, e ine g rößere Betei l igung der 
Massen an den Staatsorganen anzuregen. Die Organ isationen des Volkes 
„ werden aufgefordert werden, in den Sektoren zu intervenieren ,  d ie  i h nen 
durch Entscheidung der Machtorgane zugetei lt  werden" .  Das Dokument sieht 
versch iedene Formen der demokratischen M itbestim mung in öffentl ichen 
Ämtern und Betrieben vor. Das höchste Gerichtstribunal sol l von der Volks­
kammer zusammengesetzt werden. Was d ie  Streitkräfte betrifft, so ist das 
Programm schon vorsichtiger. Es defin iert d ie neuen Aufgaben (Verte id igung 
der n ationalen Souverän ität gegen d ie  imperial istische Bedrohung und n icht 
mehr die Unterdrückung der Massen) , n i mmt aber keinerlei Bezug auf Maß­
nahmen, die zu nehmen wären,  um den Charakter der Streitkräfte zu verän­
dern ; sagt n ichts über den reaktionären Charakter der m i l itärischen H ierar-

ihre Tradit ion usw. aus. 

In  summa, infolge der Zweis inn igkeit des P rogrammes, was die pol i tische 
Macht anbetrifft, müssen wir den p raktischen Ablauf der Ereign isse verfolgen, 
um zu sehen,  inwieweit  die Anwendung d ieser volksdemokratischen M ittel 
d ie  bürgerl iche Herrschaft b rechen kann .  Es ist e ine quantitative und qual i­
tative Frage. D ie  wirkl ichen Maßnahmen geben sich n icht i n  einem Vakuum,  
s ie  setzen s ich im  Feuer des Klassenkampfes durch. Wen n  e i n ige der g rund­
legenden Maßnahmen auf e inmal und mit  genügendem Gewicht durchgesetzt 
werden, um i m  gegebenen Moment das Reaktionsvermögen der Bourgeoisie 
zu brechen, dann können wir von revolut ionären Mögl ich keiten sprechen.  
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Aber wenn d ie  g utgemeinten „ revolutionären"  Umwand lungen auf längere 
Sicht p rogrammiert werden,  ist es wahrschein l icher, daß d ieser Prozeß vorher 
durch die konterrevol utionäre I ntervention der Bourgeoisie unterbrochen 
wird .  

Die ersten sechs Monate 

Nach Ablauf der ersten sechs Monate der  Reg ierung Al lende kann man fest­
ste l len, daß d iese eine Reihe vo lkstüml icher Maßnahmen getroffen hat, d ie  
i nnerhalb der alten I nstitut ionen zu verwirkl ichen waren,  d aß aber von  den  
wi rkl ich grundlegenden Maßnahmen ledig l ich d ie Vol lstreckung e in iger ge­
plant s ind .  
Das unmittelbare Resul tat der vol lzogenen vol kstüml ichen Maßnahmen be­
stand hauptsäch l ich dar in ,  eine neue Reg ierungsorientierung zu d emonstrie­
ren .  Die Mög l ichkeiten der bürgerl ichen I nstitutionen ausnutzend,  hat d ie  Re­
g ierung Maßnahmen gegen Privi legien und  Mißbräuche hochgestel lter B ü ro­
kraten u n d  Kap ital isten u nternommen - Strafverfolgungen spekul ie render 
Bankiers, steuerfl üchtiger U nternehmer, bewaffneter Latifund ienbesitzer, kor­
rupter Beamter und  Beseit igung des Mißbrauchs öffentl icher Gelder .  H ier  
wurde zum erstenmal u n d  auf  konseq uente Weise d as b ü rgerl iche Gesetz 
gegen d ie  Bourgeoisie angewendet. 
Was d ie  Grundbesitzrechte betrifft, so ist d ie  alte ch i len ische Gesetzgebung 
äußerst generös mit denjenigen,  d ie  fremdes Land besetzen ,  aber äußerst 
r igoros denen gegenüber, d ie versuchen, das so verlorene Land d u rch Ge­
waltanwendung sich wieder anzueignen.  D iese Gesetzgebung wurde geschaf­
fen ,  u m  d ie  Besitznahme d er Ländereien der Mapuche- lnd ianer d u rch d ie  
we ißen Siedler zu erleichtern. Al lende hat  d iese Gesetze benützt, u m  schwere 
Strafen gegen d ie  Latifund ienbesitzer zu verhängen, d ie  den Bodenbeset­
zungen der  Bauern und  Landarbeiter mit Waffengewalt zu begegnen such­
ten ; g leichzeitig hatte er die g rößte Nachsicht den Bauern gegenüber.  Auch 
als er l i n ke Genossen,  d ie  i n  Bankexpropriationen zur  Zeit Freis verwickelt 
waren, begnad igte, lobte Al lende ih re guten Absichten (und  krit isierte i h re 
Methoden),  und  vergl ich i h ren Mut m it der Feigheit derjenigen,  d ie  sich 
s icher auf der  anderen Seite des Ban kschalters eingenistet haben ,  u m  das 
Volk  zu berauben. Am nächsten Tag, wie u m  seine Anspie lung deutl icher zu 
machen,  wurde e in Haftbefehl gegen ei nen lokalen G roßbankier ausgestel lt, 
der Devisenspekulationen gemacht hatte. E ine andere Maßnahme, d ie  Wider­
hal l  hatte, war d ie  Auflösung der 'Karabin ier ie inheit - einer Pol izeitruppe 
die auf d ie  U nterdrückung von Massenbewegungen gedri l lt war. 
Gleichzeitig wurden Maßnahmen für d ie  „Vol kswi rtschaft" unternom men : 
Al lgemeine Erhöhung der Löhne und  Gehälter ( ungefähr des Doppelten der  
Erhöhung der Lebenshaltungskosten im  selben Zeitabschnitt) , Preisstopp 
für lebensnotwendige Waren,  M ietstopp, kosten lose ärzt l iche Versorgung ,  
Verb i l l igung  der Mahlzeiten i n  Restaurants u n d  Kantinen.  Auch ge lang e ine 
fast vol lständ ige Beendigung der I nf lat ion. 
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Auf dem lande wu rde d ie Ag rarreform weitergetrieben . Am 1 9. Dezember 
kündigte d ie  Corporacion de la Reforma Agraria (CORA) an,  daß sie 53 Be­
sitze mit einem Total von 24 000 Hektar übernommen hat. Am 22. Januar ka­
men noch 32 Enteign ungen dazu und Ende Februar 46 weitere. Angesichts 
der Panik, d ie  s ich unter den G roßgrundbesitzern ausbreitete, die anfragten,  
wo d ie G renzen der Reform l iegen, erklärte der Vize-Präsident der  CORA, 
daß die Regierung die Absicht habe, al len Privatbesitz an Boden aufzuheben 
und den Bauern das An recht auf das Produkt i h rer Arbeit zu geben ,  wobei 
über die zukünftige Eigentumsform von den Bauern selbst entsch ieden wer­
den so l l .  Er kündigte an,  daß es noch ungefähr 3500 bis 4000 Ente ignungen 
geben werde. Der Landwi rtschaftsmin ister fügte h inzu, daß al ler Besitz, der 
n icht als klein oder mittelg roß angesehen werden kann, enteignet werden 
wi rd. Das g rößte H indernis d ieser Maßnahme - sagte der Vize-Präsident der 
CORA - wären d ie  vorauszusehenden hohen Kosten der ganzen Operation .  
( ,, E I  Mercur io" ,  vom 2. und 3. 1 .  71  . )  Man darf aber n icht aus den Augen ver­
l ieren, daß d ie  Besch leu nigung des Enteign ungsprozesses sich aus dem 
Druck von unten ergab, der Besetzung der großen Ländereien durch die 
Bauern , d ie  n icht auf den legalen Weg warteten. Anfang Februar existie rten 

· ungefähr 250 G roßgrundbesitze im lande, die von den Bauern besetzt wor­
den waren .  Die g roße Mehrzah l wurde von den Bauern aus eigener I n it iative 
enteignet und so vollzogene Tatsachen geschaffen ,  die die Reg ierung re­
spektieren mußte. 

Was d ie i nternationalen Beziehungen betrifft, so hat die Wiederaufnahme 
der d ip lomatischen Bezieh ungen mit Kuba,  Ch ina, Nord korea und d ie Auf­
nahme der Beziehungen m it der DDR e ine Lage geschaffen, d ie  der ch i leni­
schen Außenpol it ik eine neue Richtung gab. 

Es ist aber auch k lar, daß a l l  d iese Maßnahmen üb.er gewisse G renzen n icht 
h inausgehen. Sie befreien d ie  Wirtschaft des Landes noch n icht von seiner 
b ü rgerl ichen Struktu r. ·s ie suchen ledigl ich d ie  Mögl ichkeiten zu nutzen ,  d ie  
e ine  L inksregierung aus  ei nem bürgerl ichen Machtapparat herausholen kann.  
Und es ist  auch klar, daß d iese Widersprüche, d ie  so geschaffen wurden,  
eine Frist setzen - und keine al lzu lange - innerhalb derer sie gelöst werden 
müssen. In dem Maße, i n  dem die Wirtschaft sich noch laut Gesetzen der  
kapital istischen Akkumulation weiterentwickelt, werden d ie  mit den besten 
Absichten geplanten Maßnahmen für eine Neuvertei lung de, �inkommen und 
der Abschaffung von Privi legien und Wi l lkürakten an den unumgängl ichen 
Gesetzen des Reg imes scheitern. Die Maßnahmen sind wichtig, "'(ei l  s ie 
einen Zustand vor den Augen der Massen enth ü l len und neue sdziale Mö,g­
l ichkeiten aufzeigen.  Aber gerade aus diesem G runde entmutigen sie d ie  
p rivaten I nvestit ionen und p rovozieren auf  S icht Stockungen und Krisen der 
wirtschaft l ichen Tätig keit. Damit d ieser Typ von Reformen keinen w i rt­
schaft l ichen Sti l lstand hervorruft, m üssen sie von einer g lobalen Pol i t ik der 
Ersetzung der kapital istischen Akkumulation durch e ine sozial istische, als 
g rund legender Entwicklungsprozeß ergänzt werden.  
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Die unvermeidl ichen Verstaat l ich ungen, d ie notwendig s ind,  ur.n eine soz ia­
l istische Planung in Ang riff zu nehmen, sind im g roßen und ganzen über das 
Stad ium des Programmierens n icht h inausgegangen. Es wurden e in ige g roße 
Betriebe verstaatl icht ,  welche d ie Reg ierung d i rekt provoziert- hatten ,  indem 
sie die Produktion ei nstel lten, die Löhne zu rückh ielten und begannen, Arbei­
ter zu entlassen. Und die g roßen Verstaatl ichungen der M i nen u nd Banken 
wurden angekündigt.  Am 21 . Dezember verkündete Al lende öffentl ich sein 
Programm der Minenverstaatl ichung,  das eine Verfassungsreform notwendig 
macht :  Der Staat erhält d ie absol ute Verfügungsgewalt über Minen und Roh­
stoffreserven ;  Privatpersonen können nur Konzessionen erhalten. Die „ g ro­
ßen Minen " ,  die noch der Definit ion harren ,  werden alle verstaatl icht ;  die Ent­
schäd igungen werden von der Controlaria General de la Repubfü::a festge­
setzt werden,  mit Berufungsmög l ich keit an einen Gerichtshof, der von der 
Reg ierung geschaffen wird .  Die Entschäd igungen werden i n  dreiß ig Jahren 
abgezahlt werden. Am 31 . Dezember hat d ie Regierung d ie Verstaatl ichung 
der Koh lenminen angekündigt. Am selben Tag verkündete Al lende seine Ab­
sicht das ganze Banksystem zu verstaat l ichen. 

Was man ganz klar sehen kann ist die Tatsache, daß die g rundlegenden 
Maßnahmen al le dem legalen Wege entsprechen.  I nzwischen geht d ie Ent­
wicklung sch leichend vor sich mittels eines Systems der Entschäd igungen, 
d ie ihnen jede revolut ionäre Wirkung nehmen, denn sie lassen in den Hän­
den der Kap ital isten die Mittel ,  d ie der Staatskasse feh len .  

e 

Diese Analyse der p raktischen Anwendung des Reg ierungsprogrammes be-
endend, kommen wir  zur Sch lußfolgerung,  daß seine Bedeutung darin be­
stand, eine größere Dynam ik  der Kämpfe ausgelöst zu haben.  Die Massen­
bewegung,  die schon zu Zeiten Freis im Wachsen war, hat sich noch weiter 
ausgebreitet, als sichtbar wurde, daß das I nstrument der bürgerl ichen Reaktion 
neutral is iert war. Die einfache Tatsache, daß d ie Bourgeoisie n icht mehr auf 
d ie Reg ierung rechnen konnte, um die Kampfbewegungen der Arbeiter zu 
unterd rücken ,  d ie Tatsache, daß d ie Organ isationen der Werktätigen sich 
jetzt ungehindert vervielfachen und über das Land ausbreiten konnten, hat 
der Massenbewegung e ine außerordentl iche Stärke verl iehen. Die I nbesitz­
nahme der Ländereien wurde zu einer Routineaktion, und als Konsequenz 
dessen begannen im  ganzen Land d ie Besetzungen von Wohnhäusern, Bau­
ten und Fabriken zu sprießen. Und gerade das fürchtet die Reaktion am 
meisten .  Es ist d iese Dynami k  der Massenbewegung - gefördert du rch d ie  
einfache Tatsache der Anwesenheit e iner  Reg ierung ,  deren Macht von der  
Unterstützung der Werktätigen abhängt - die veran laßt, daß s ich sowohl  d ie  
lokale Bourgeoisie wie auch d ie I mperial isten sich mit der Regierung der  
,,Volkse inhei t"  n icht abfinden können. 

Die g rößte Gefahr für d ie weitere Entwicklung im revolutionären S inne be­
steht in  den bü rokratisierenden Tendenzen, die ihr innewohnen. E ine „ lei­
stungsfähige" techn ische Arbeitsgruppe p lant d ie  Ausführung der Reformen. 
Dem „Volk" wird d ie Rol le zugewiesen „d ie Regierung zu unterstützen"  ge-
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gen die Rechtsgefah r. Und d iese Verwalter verl ieren leicht d ie  Gedu ld  mit 
Massenin iativen, d ie im P rogramm n icht vorgesehen sind.  Die Regierung 
kündigt an, daß sie beabsichtigt d ie  „ Komitees der Volkseinheit" zu dynami­
sieren ,  aber ledigl ich ,  damit sie die Maßnahmen, die „von oben" genom men 
werden,  unterstützen. So ist die Reg ierung unfäh ig ,  eine wi rksame pol itische 
K raft zu schaffen,  d ie s ich von einer echten revolutionären Massenin it iative 
näh rt. 

Auf jeden Fal l  jedoch öffnet das Programm und d ie P raxis der UP einen 
b reiteren Weg für den revolutionären P rozeß in Chi le .  Die reformistischen 
Maßnahmen sind für die herrschende K lasse unannehmbar, weil d ie geschaf­
fene bre ite Demokratie i h r  n icht mehr d ie  Kontro l le  des Prozesses garantiert. 
Die Aufgabe der revolutionären Linken besteht gerade dar in ,  d iese Lage so 
auszun ützen,  daß über den „ Bruchpunkt" h inweg kein Weg mehr zu rück 
führt. 

D iese scheinbare „ pol itische Ruhe" wurde n u r  Anfang des Jah res unter­
b rochen, als der Oberste Gerichtshof die E röffnung eines P rozesses gegen 
einen Senator der DR untersagte, obwohl  d ieser t ief in den Mord am Gene­
ral Schneider verstrickt gewesen war. Während Gewerkschaft, Studenten­
verbände, l inke Zeitungen usw. angemessen reag ierten, hat sich die Rechte 
für den Obersten Gerichtshof eingesetzt, dessen „Autonomie" gefäh rdet sei. 
Ansch l ießend hat derselbe, vom Gerichtshof beschützte Senator öffentl ich 
eine antikommun istische „ Bürgerfront" vorgesch lagen , um der Regierung 
„ auf a l len Geb ieten " Opposition zu leisten. Er rief auch d ie DC auf, damit sie 
den i h r  zustehenden Platz in d iesem Kampf einnähme. Zwei terroristische 
Attentate enthü l lten zwei Tage später den Charakter d ieser Offensive. Und 
dennoch g ing d iesem Unternehmen alsbald d ie Luft aus,  da d ie  Unterstüt­
zung der DC ebenso fehlte wie sichere Bastionen, d ie über d ie kleinen G rup­
pen bewaffneter Latifundienbesitzer des Südens h inausg ingen. 

Am 22. Januar brachten d ie  Abgeordneten der PN und der D R  eine Verfas­
sungsklage gegen den J ustizminister ein .  , ,Angriffe auf die Unabhäng igkeit 
der Justiz" ,  d ie „ i l legalen"  Ausfäl le von aktiven Revol uti'onären, Gesetzes­
übertretungen und fehlende Ordnung besonders auf dem lande waren d ie  
Anklagepunkt.e. D ie  Rechte zwang somit d ie DC zu e iner  Ste l l ungnahme. 
Mit 8 gegen 4 Stimmen lehnte der Rat der Christ-Demokraten die von der 
äußersten Rechten vorgesch lagene Lin ie ab. M it d ieser Entscheidung gab 
die Partei zu verstehen, daß sie d ie  „ i l legalen"  Akte der Regierung wohl 
kenne, daß aber Al lende dafür verantwortlich seit .  überdies vermeide d ie 
Partei al les, um die Krise dadurch zu verschärfen,  daß sie sich der  „ anti­
demokratischen Manöver" von G ruppen „ i n  oder außerhalb der Reg ierung " 
bediene und folge deshalb dem Aufruf der äußersten Rechten n icht. 

Aber d ie  äußerste Rechte benötigt die Unterstützung du rch d ie  DC. Zugleich 
wi l l  s ie der herrschenden K lasse beweisen , daß das Zögern der Partei Edu­
ardo Freis für den feh lenden Widerstand gegen den „ kommunistischen Vor-
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marsch " verantwortlich sei .  D ie DC ihrerseits setzte a l ies daran , u m  sich als 
d ie e inzige Alternative zum „ Marxismus" auszuweisen, die a l len gefährl ichen 

· , ,Abenteuern " abgeneigt u nd fäh ig se i ,  durch eine „schmerzlose" Ablösung 
der UP die Rad ikal isierung  zu bremsen. 

In den Wah len,  die im  Apri l  notwendig wurden, um den vakanten S itz Al len­
des im Senat neu zu besetzen ,  hat d ie DC einen Kandidaten i h res rechten 
F lügels aufgeste l lt, aber zugleich jede Mögl ichkeit e iner formel len Vere i n­
barung mit der PN und der DR ausgesch lossen .  Dies war keine einfache U n­
entsch lossenheit. 

Vie lmehr hat sie versucht, sich als d ie einzige, ,,verantwortungsbewußte" 
Opposition zu erweisen . D iese pol itische Position sp iegelt d ie soziale Basis 
der Partei wider, d ie sie vor a l lem in  den Mittel klassen, den rückständigen 
Massen und i n  der städtischen Bourgeoisie hat.  D iese Posit ion führte zu 
einer i nternen, beständigen Spannung in der Parte i :  d ie „ Li n ke "  w i rd von der 
mit den Reformen .einverstandenen Basis, d ie „Rechte" von der durch die 
Reformen gefährdeten Basis vorwärtsgetrieben. Der Präsident der  christl i ch­
demokratischen Jugend erklärt jeden Tag, daß eine „g rundsätz l iche Über­
einstimmung"  zwischen der DC und der UP  bestehe:  der Kampf gegen d ie  
kapital istischen Struktu ren . Aber  a ls  es  um die von der  UP  e ingeleitete 
Konzentration auf dem lande g ing ,  haben andere Abgeordnete der  DC ge­
gen d iese „wi l l kür l ichen Besetzungen" des Landes protestiert. Auf dem Par­
teitag im  Dezember hat sich d ie  Partei beinahe gespalten .  * D ie  neugebi l­
dete Leitung hat folgende Kompromißformeln  gefu nden : 

1 .  Es g ibt nur  zwei dynamische Kräfte i n  der chi len ischen Gese l lschaft, d ie 
Marxisten und d ie  DC, wei l  d ie  Verteidiger kapital istischer P rivi legien keine 
akzeptable Alternative darste l len .  

2 .  D ie DC unterstützt d ie  Reformen, d ie sie selbst 1 964 begonnen hat ;  aber 
sie vertritt u ntersch iedl iche Auffassungen über Demokratie und  ö konomi­
sche Entwicklung.  

Die Stärke der DC ist  e in  vol l kommener Reflex des schwankenden po l itischen 
G leichgewichts im Land und auch der versöhn lerischen Tendenzen, die au­
genb l ickl ich die Klassenkämpfe noch beschwichtigen. Desha lb  sehen es 
sowohl  die Rechte als auch die L inke als eine ihrer wichtigsten Aufgaben 
an, die DC zu spalten , Nach d ieser Spaltung stünden sich die antagonisti-
*)  ,,Le Monde" meldet in i h rer Ausgabe (3/8/71 ) ,  daß 6 Abgeordnete und die Mehr­
heit des Zentralausschusses des Jugendverbandes der Christ-Demokraten die Partei 
verlassen haben, um d ie· ,,Christlichen L inken" zu g ründen, die mit der Volkseinheit 
zusammenarbeiten wol len, D ie  Spaltung protestierte gegen d ie  Zusammenarbeit der 
Christ-Demokraten mit den Rechtsparteien, d ie  anläßl ich d er Neuwahlen im  Distrikt 
Santiago eingeleitet wurde, in denen der Kandidat der „Volkseinheit" mit knapper 
Mehrheit geschlagen worden ist. Über das Ausmaß der Spaltung kann man sich noch 
kein Urteil b i lden. 
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sehen Pole der chi len ischen Gesel lschaft zum Entscheidungskampf gegen­
über. 

Es verrät die Schwäche der  Bourgeoisie, daß sie der DC folgt. Denn nur  e ine 
schwache Bourgeoisie kann d ie verschwommene, antikapital istische Ideologie 
der DC akzeptieren. Solange sie n icht über wahre Offensivwaffen verfügt, 
bed ient sie sich d ieser künstl ichen Waffen.  Sobald d ie Bourgeoisie sich aber 
stark genug füh lt, i h re Rechnung mit der L inken zu beg leichen, w i rd sie e ine 
andere, pol itische Kraft benötigen. Es ist  n icht auszusch l ießen, daß dann e ine 
wichtige Fraktion der DC und sogar die Mehrzahl i h rer  augenbl ick l ichen Füh­
rer sich wieder in leitenden Positionen befinden werden .  
Aber d iese Entwicklung setzt n icht nur  tiefe innere Brüche i n  der  Partei vor­
aus, sondern auch gesel lschaftl iche Veränderungen von g roßer Reichweite. 
Breite Sch ichten des Volkes folgen gleichfal ls der DC, die sich n icht al le in 
aus Beamten ,  privi legierten Angestellten und kleinen Eigentümern zusam­
mensetzen,  die in der Gesel lschaftsstruktur eine Zwischenposition e inneh­
men, sondern auch aus länd l ichen und städtischen Arbeitern. Letztere für 
sich zu gewinnen, muß  Aufgabe der L inken sein.  Als Mittel kommen n icht 
Vereinbarungen mit den rechten Führern der DC oder Versprech ungen wie 
„ Respekt vor der Legal ität" i n  Frage, sondern nur gedu ldige Arbeit an der 
Basis. D iese wäre auf d ie  Mittelschichten auszuweiten ,  müßte deren ant ikapi­
tal istische D isposition ansprechen und an konkreten Fäl len die Verhül lungs­
ideolog ie  der DC als Verteid igungsinstrument kapital istischer I nteressen 
entsch leiern. 

Der Mord an Zujovic 

Die Ermordung des ch rist l ich-demokratischen Führers Zujovic i m  Ju l i  hat 
d ie  Fronten verhärtet und zu einer Offensive c)er Rechten geführt, d ie  erfolg­
reicher als d ie erste war. Bislang hat d ie  Regierung d ie  Oberhand in den 
Konfl i kten mit der Rechten behalten.  Doch der Mord an Zujovic hat d iese Po­
s ition ernsthaft erschüttert. Die Attentäter gehörten zur  VOP (organisierte 
Vorhut des Volkes) , e iner kleinen Jugendorgan isation,  d ie  aus de� MIR her­
vorgegangen ist. Schon unter der Regierung Frei hatten sie keine pol it ische 
Lin ie außer schlecht vorbereiteten Überfäl len.  Unter der Reg ierung Allende 
meinten sie, keine Abstriche an i h rer Takt ik  machen zu müssen. Durch i h re 
Absicht, mög l ichst schnel l  e ine Entscheidung herbeiführen zu  wol len,  haben 
d iese Abenteurer die Lage für die L inke. entscheidend versch lechtert. 

Die reaktionärsten Tei le  der DC haben von der Erregung über den Mord 
p rofitiert und eine Verhärtung der Position i h rer Partei gegenüber der Reg ie­
rung erreicht. I n  der  Abgeordnetenkammer bi ldeten d ie  Christ-Demokraten 
ohne Schwierigkeiten e ine Koal it ion m i t  der äußersten Rechten und erreich­
ten damit  die Ablösung des Parlamentspräsidenten, der bis jetzt von der UP 
gestel lt wurde, durch einen anderen Oppositionel len. Außerdem haben d ie  
Christ-Demokraten darauf bestanden, daß s ie der  Ausschreibung von tausend 
neuen Stel len fw Pol izisten erst dann zust immen würden, wenn die Reg ie-
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rung d ie  bewaffneten G ruppen auflöse. Damit steht d ie  Reg ierung vor der 
Alternative, entweder mit der aus Christdemokraten und Rechten bestehen­
den Meh rheitsopposition zu ringen oder aber den Kampf gegen die revo­
lutionäre Linke und ih re bewaffneten Organ isationen aufnehmen zu m üssen. 

Für die pol itische Ausrichtung der DC wie auch der UP b le iben die Schwan­
kungen der Mittel klasse aussch laggebend. Hatte ih re Empörung bei der  E r­
mordung des Generals Schneider und i h r  Legal ismus d ie Position von Al len­
de gestützt, so kam d iese Einste l l ung im  Fal l  Zujovic der Rechten zugute. 

Die Klärung der pol it ischen Fronten findet unter Bed ingungen statt, die für 
die Revolutionäre ungünstig sind. Denn gerade jetzt haben die konservativen 
Tei le der Reg ierung e ine Reihe von Maßnahmen besch lossen, d ie  zu Kon­
f l ikten mit der revolut ionären L inken und e in igen kämpferischen Teilen der 
Massenbewegung geführt haben. lm Mai erg riff d ie  Reg ierung repressive 
Maßnahmen, um ihre Autorität gegenüber den „ i l legalen"  I n it iativen der 
Bauern und „ Pobladores" zu stärken. Es g ibt zwar „ Ekzesse" bei der Be­
setzung von Ländereien , weil vorwiegend kleine wenig widerstandsfähige 
Ländereien besetzt werden, was schwerwiegende ökonomische Konsequen­
zen und eine vorzeitige Verschärfung pol itischer P robleme nach sich zieht; 
d och d ie U rsache für d ie  „ Ekzesse" l iegt im  B ü rokratismus der  Regierung,  
der  der  revolutionären Energ ie der Massen ke ine R ichtung geben kann .  Auf 
einen Nenner gebracht :  Die I ntervention der Reg ierung ist noch n icht d iejenige 
einer p roletarischen Regierung, d ie  u ltra l in ken Anarch ismus bekämpft, son­
der die eines bürgerl ichen Staatsapparats. D iese Maßnahmen der Regierung 
s ind gewissermaßen D ienstleistungen an Bourgeoisie und Armee, d ie  man 
n icht erschrecken wi l l .  
Sch l ießl ich ist  das gegenwärtige Gle ichgewicht nu r  eine sti l l schweigende 
„Übereinkunft " .  Die UP  kann n icht weiter gehen, da sie weder über genügend 
pol itische Macht noch - und das ist der  zentrale Punkt - über eine revolutio­
näre Armee verfügt ; d ie  Rechte kann ih re Offensive vertagen,  solange d ie U P  
d i e  wichtigsten I nstitutionen des Regimes respektiert. 
Es wird Aufgabe der Revolutionäre sein,  d ie  pol itischen und materiel len Be­
d ingungen zu schaffen,  d ie  e inen Ausweg aus der gegenwärtigen Sackgasse 
e rmögl ichen. 

Die Massenbewegung 

Damit d ie L inke im „ revolutionären Durchbruch " erfolgreich sein kann,  
braucht sie eine e igene Armee. Das heißt aber - und das ist  d ie  andere 
Seite desselben Problems - daß die arbeitenden Massen i h ren Organisa­
tionsg rad und d ie Stärke ih re r  Kämpfe derartig steigern m üssen, daß sie d ie  
revolut ionäre Armee herausbi lden, d ie dann d ie revo lutionäre Umwandlung 
des Regimes stützen wird .  Denn d ie B i ldung e iner  „ revo l ut ionären Armee" 
ist weder  ein Verwaltungsakt noch eine rei n  technische Angelegenheit, d ie  
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von der Dynamik der Massenbewegung isol iert werden könnte. Vielmehr hat 
d ie  revolutionäre Armee ihre G rundlage und Quel le i n  den revolutionären 
Klassen, d ie sich für i h re historischen Interessen erheben . I h re Aufste l lung 
ist entweder das Produkt der pol itischen Arbeit unter den b reiten Massen, d ie  
sich der  Notwend igkeit des bewaffneten Kampfes bewußt werden, oder  der  
spezifischen Arbeit der Avantgarde, d ie  d ie  Organisationsformen schafft, d ie  
jeder Phase des Kampfes ensprechen. 

Was kennzeichnet die Massenbewegung in  Chi le? Welche Pol iti k verfo lgt 
d ie  L inke,  um eine wi rk l ich revolutionäre Kraft heranzubi lden? In  Chi le ist d ie 
wichtigste Kraft das Proletariat der I ndustrie und der Bergwerke. Die Lin ie 
seiner pol itischen und gewerkschaftl ichen Organ isationen bestimmt d ie Pol i­
t ik  der U P  in ih rer Stärke (Organ isation, Präsenz in den Sch lüsselsektoren 
der Wi rtschaft, Stabi l ität) wie auch in  ih rer Schwäche ( Reformismus, Ö kono­
mismus). Die Trad ition der Kämpfe hat ein Bewußtsein als „ Klasse an sich " 
geschaffen, das s ich in der Verteid igung i h rer unmittelbaren I nteressen äu­
ßert. D ieses Bewußtsein  sch lägt sich in der Wah l sozial istischer Kandidaten 
und in dem Zusammensch luß in Organ isationen n ieder, d ie der  Verteid igung 
i h rer unmittelbaren I nteressen d ienen. D ieses „ Bewußtse in"  hat  jedoch zwei 
schwerwiegende Grenzen.  

1 .  Es krista l l is iert sich für unmittelbare Interessen und für e inen reformisti­
schen Kampf heraus; denn sozia l istisch wählen, heißt noch n icht, bereit 
zu sein, für die sozial istische Revolution zu kämpfen. Bei näherer Betrach­
tung besch ränkt sich d ieses Bewußtsein auf eine legal istische Klassensol i­
darität, auf eine I nteressenvertretung im  Rahmen des Reg imes. 

2.  Als Folge d ieser ökonomistischen Pol it ik,  d ie breite Sch ichten n icht be­
friedigen kann, breiten sich Organisationsgrad und Klassenbewußtsei n  
nicht außerhalb d e r  kampfkräftigsten Tei le d e r  Arbeiterklasse aus, d ie  d e m  
System Konzessionen abringen können u n d  i n  d e n  Organisationen des 
Proletariats domin ieren. 

Das Proletariat hat massenhaft für Allende gestimmt. In den Bergarbeiter­
zentren hat Al lende 2,5 bis 8 mal mehr Stimmen als seine Gegner erhalten. 
Selbst nach den Wah len bl ieb das Proletariat in „ Komitees der Einheit des 
Volkes" mobi l is iert, um die ordnUngsgemäße „Wachablösung"  zu überwa­
chen. Aber ansch l ießend wurde es demobi l is iert. Als im Dezember d ie  U P  das 
Vol k  aufrief, um ihm die National is ierung der Bergwerke bekannt zu geben, 
folgten nur  20 000 dem Aufruf. Frei l ich heißt das n icht, daß das Proletariat d ie  
Regierung Allende n icht mehr  unterstützt. D ie Passivität und das  Warten auf 
„sozia l istische Taten" des „ Genossen Präsidenten" waren d i e  Folgen der  
parlamentarischen Form der Pol it ik. 

Jedoch d ie Bedingungen der Gesellschaft selbst haben die Keime für neue 
I nterventionsformen der Arbeiterbewegung entwickelt. Al lein d ie  Tatsache, 
daß eine sozia l istische Reg ierung besteht, hat zu e iner unnachgiebigen Hai-
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tung der  Arbeiterk lasse in Lohn kämpfen gefüh rt .  D ie  Arbeiter haben , woh l  
wissend ,  d a ß  d i e  Unternehmer  n i cht m e h r  ungeh indert zu repressiven Maß­
nahmen g reifen können wie früher, m i t  g rößerer Härte i h re Lohnstre i ks d u rch­
gefü h rt ;  u n d  als d ie  Unternehmer s ich auf i h re Ausgaben ber iefen ode r  mi t  
dem Ausstand d roh ten,  haben d ie  Arbei te r  den E ing r iff der Reg ierung gefor­
dert. Am 8. Dezember  sch lossen d ie  Regierung und  d i e  Gewerkschaftszen­
t ra le  ein Abkommen ,  nach dem s ich d i e  Arbeiter verpf l i chten sol l ten ,  d i e  
Prod u kt ion zu  ste igern , wäh rend  d i e  Reg ierung versprach , f ü r  ökonomisch e 
Verbesserungen und d i e  Bete i l i g ung de r  Arbe iter an po l i t ischen Entsche i ­
d u ngen zu  so rgen .  Der „ E I Mercu r io"  j ub i l i e rte ü ber  d i esen Kompro m i ß  und 
erk lärte, d ies se i  e i n  gee ignetes M i tte l ,  u m  d i e  Strei ks zu beenden .  Das war 
e i ne  falsche  Rechnung .  Denn d i e  Loh nerhöhungen und  d ie  Erk lärungen der 
Reg ierung haben das Se lbstbewußtse in  des Pro letar iats n u r  noch erhöht .  Se i t  
Januar n i mmt d ie  Zah l de r  Fabr i kbesetzungen immer  schne l l e r  zu .  Es sche i nt ,  
als ob die rad i ka len Akt ionen der Landarbeiter und der „ Pob ladores s i n 
casa " sch l i eß l i ch auch auf das Ind ustriep ro letariat übergeg riffen h ätte n .  Ar­
be i ts lose besetzen sti l lge leg te Bauten,  Angeste l lte d ie Betr iebe. D ie  B i ldung 
von l:(am pforganen in  den Betr ieben und anderen  Arbeitsstätten kan n d ie 
G rund lage für  e ine neue Dyn a m i k  der  ganzen K lasse se i n .  

Anges ichts der Reg ierungskampag n e  fü r e ine  Produ ktionsste igerung g ew in­
nen Akt ionen wie d i e  der  Arbeiter von Pro insa, e iner  eng l i schen Stah l fabr ik ,  
an Bedeutu ng .  S ie  haben e instim m i g  besch lossen ,  nur  dann d ie Prod u kt ion 
zu erhöhen,  wenn i hnen e in Kontro l l recht e ingeräumt wi rd. D ie  von i h nen 
besetzte Fab ri k h aben s ie  erst dann ver lassen, a ls d i e  Reg ie rung  ankünd igte ,  

.daß s ie 60 ¾ der Aktien e rwerben werde. D ie  B i l dung e i nes  Arbeiterkommi­
tees, u m  d ie Fo rm der Arbe i ter1:<ontro l l e  zu kon k retis ie ren ,  ist i n  den K las­
sen kämpfen von g rößter Wicht igkeit .  

Se l bst wen n die Arbeiterbewegung heute an  der  Sp i tze der Massen beweg ung  
steht, d ie d ie  U P  maßgebl i ch u nterstützt, so fand  doch auf dem Land der  
Klassenkampf in  den rad i ka lsten Formen statt. Auf dem lande versuchen 
Revo lut ionäre und  Konterrevo l ut ionäre d i e  weitgehendsten Aktionen .  

Die pol itischen Tendenzen In der  Bauernbewegung 

Die Po l i t is ierung der  Bauernbewegung i st neu .  S ie  begann  u nter dem E in ­
fl u ß  der  DC, d ie  u nter den bäuerl i chen Massen e i n  Gegengewicht zu der  von 
Sozial isten und Kommun i sten beherrschten Arbeiterbewegu n g  zu b i lden 
suchte.  Doch d ie  Bauern bewegung g ing ,  soba ld s ie  auf  e igenen Füßen stand ,  
ü b e r  d i e  G renzen d e s  b ü rgerl ichen Reformismus h inaus.  D i e  e rsten Ansätze 
e iner  Ag rarreform unter der Reg ierung  Frei e rschütterte e i ne rse i ts d i e  Arro­
ganz der Großgrundbesitzer, öffnete andererseits aber d i e  Sch leusen für d ie  
jahrhundertelang zu rü ckgedrängte Revolte der Bauern. D ie  Hoffnung ,  se l bst 
Land zu besitzen und s ich aus der  Bevormundung de r  Latifun d ienbesitzer 
zu befreien ,  ließ  d i e  Vere i n i gungen der  Bauern und  länd l ichen  Lohnarbeiter 
rap ide ansteigen .  
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Anfangs gewann die DC die Unterstützung der Bauernmassen, von der tra­
d itione l l  aufgrund der ökonom ischen Abhäng igkeit die G roßg rundbesitzer 
p rofitiert hatten. Aber dann gelang es den Mitg l iedern der PS und der PC, 
d ie auf dem Land die Erfahrungen der Arbeiterbewegung verbreiteten und 
die durch die Nähe zu den Bergarbeiterzentren begü nstigt waren , zu­
nehmend, Einf luß zu nehmen.  Als sich der Prozeß der Landeinnahmen radi­
kalisierte, konnte sch l ießl ich auch die äußerste Linke Fuß fassen. Heute ist 
vor a l lem d ie MCR, die revol utionäre Bauernbewegung, die geführt von der 
MIR unter der Parole „ B rot, E rde und Sozial ismus" antritt, verantwort l ich für  
die Besetzungen, besonders für d ie ,  d ie die „ mapuches" machen. 

Unter den Bauern waren die „ inqu i l inos" wegen ihrer Abhäng igkeit von den 
Großgrundbesitzern die wichtigste Basis der reaktionären Partei auf dem 
lande. Die Zunahme der „ afuerinos" und ihre gewerkschaft l iche Organisie­
rung haben dieser Herrschaft der Reaktionäre die Basis entzogen. Die Lati­
fundienbesitzer setzen g leichwohl  ih re pol itische Hoffnung auf d iese Bauern. 
Um den „ mapuches" zu begegnen, die um den Besitz an Boden kämpfen, hat 
die Agrarbourgeoisie und die Rechte im al lgemeinen Landarbeiter mobi l is iert, 
indem sie diesen erklärten, daß sie mit der Landnahme der „ mapuches" i h re 
Stel l ungen verlören. 

Dank der Rolle, d ie die Bauernbewegu ng heute in den Klassenkämpfen in 
Chi le spielt, sieht die MIR in ih r  den explosiven, über Revolution oder Kon­
terrevolution entscheidenden Bereich. In einem kürz l ich erschienenen Doku­
ment erklärt die M I R, daß der explosive C)larakter der Bauernbewegung „auf­
g rund ihrer strukturel len Wurzel dahin tendiert ,  sich gegen d ie Latifund ien­
besitzer, gegen die Reichen zu richten" .  Aber durch die Mechanismen der 
ideolog ischen Kontro l le, übe die die Bourgeosei gegenüber den Bauern 
verfügt, können diese - wie d ies schon mehrmals geschah - statt sich ge­
gen ih�e wahren Klassenfeinde zu richten, auch gegen falsche Feinde (Frak­
tionskämpfe, Konfl i kte mit der Vol ksregierung) gelenkt werden oder aber 
aufgefangen werden in k le inbürgerl ichen Forderungen. Während DC und FN 
aus der Bauernbewegung eine explosive Kraft gegen die Reg ierung machen 
wol len, wi l l  sie die M I R  als auslösendes E lement für eine sozial istische Re­
volution benützen. 

Aber die innere Dynamik der Bauernbewegung,  die die revolutionäre Pol it ik 
der MIR freigesetzt hat, hat bereits zu Zusammenstößen m it der Reg ierung 
geführt. Auf der „nationalen Konferenz der Konföderation der Bauern und 
Indios" hat Ranqu i l ,  Präsident der Föderation der Bauern von Talca und 
selbst ländl icher Lohnarbeiter, folgende Position bezogen :  , ,Seit einem hal­
ben Jahr haben wir eine Reg ierung unterstützt, d ie Tei l  und Produkt unserer 
eigenen Anstrengungen ist . . .  wir s ind einverstanden mit der Prod u ktions­
steigerung und haben uns darum bemüht . . .  Jedoch, abgesehen von den 
„ momios " ,  d ie d ie Produktion sabotieren, g ibt es andere U rsachen für die 
langsame Produktionssteigerung, für die die Reg ierung verantwortli'ch ist 
und für die wir sch l ießl ich verantwortlich würden, wenn wir keine Abhi lfe 
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schaffen. Es handelt s ich um das B ü rokratentum " .  Ansch l ießend gibt er Bei­
spiele von Beamten ,  d ie eher den Argumenten der Latifundienbesitzer Gehör 
schenken als denen der Arbeiter, er berich tet von Ausflüchten, Rückständen 
und so weiter. Wenn die gewaltige revo lutionäre Energie der länd l ichen Lohn­
arbeiter n icht d urch eine mit den Erfordern issen des Aufbaus des Sozia l ismus 
gekoppelten revolutionären Pol i t ik  kanal isiert wird, kann sie e rnste Prob leme 
aufwerfen und fatale Folgen für d ie  Revolution haben. 

Die Rolle der Randgruppen 

Die ländl ichen und städtischen Arbeiter s ind das Rückgrat der „Volksbewe­
gung"  in Ch i le. D iesen sch l ießen s ich andere soziale Sch ich ten von unte r­
sch iedl icher Bedeutung an : 
das städtische Lumpenproletariat, im  al lgemeinen i n  den „ poblaciones" 
konzentriert, dessen g roßes Problem Arbeitslosigkeit und Wohn ungsnot ist ;  
die studentische Jugend, d ie ideologisch durch den Kampf gegen e ine Ge­
sel lschaft mobi l is iert wird, d ie i h r  die Selbstverwi rkl ichung verweigert ;  
der neue Mittelstand d e r  Tech n i ker  u n d  Spezial isten, d ie von den Formen 
der Planung und Verstaatl ich ung angezogen werden. 
Die revol utionäre L inRe hat starke Bastionen im Lumpenproletariat, und es 
ist ein al ltäg l icher Anbl ick, B i lder und Aussprüche von Che, Len in ,  Fidel und 
Mao i n  der Nähe der „pob laciones " aufgehängt zu sehen. Die Organisation 
der „ pobladores" wi rft auch zah l re iche Probleme für d ie Regierung auf. Bei­
spielsweise hat am 1 4. Dezember ein Führer  der Komitees von über 900 Fa­
m i l ien das Bestehen einer M i l iz  unter i hnen bestätigt, d ie nach seiner Mei­
nung „der Keim des Sozial ismus sei ,  d ie zum Sch utz der Lager und der Re­
gierung" geschaffen wurde. Aufgrund i h re r  Pol it ik gegenüber der Armee 
konnte die UP d iese M i l iz n ich t  akzeptieren. Die Reg ierung sucht nunmehr  
nach Wegen, um die extremistischen Kreise der „ pob iadores" zu  neutral isie­
ren und i h re dr ingendsten Bedürfn isse zu  befriedigen. Die äußerste L inke 
stel lt  i h rerseits fest, wie unbeständig d iese Schichten s ind ,  d ie ,  sobald sie 
e inmal A rbeitsplatz und Wohnung haben, i h re frühere Rad i kal ität abstreifen 
und sich mit dem Bestehenden abfinden. Dennoch spielen d iese Sch ichten 
i mmer noch eine sehr  wichtige Rol le,  da i h re Probleme n icht so sch nel l  ge­
löst werden können. 
Unter der studentischen J ugend sind die wichtigsten Kräfte die PC, PS, DC, 
MIR und der MAPU. Doch ist die Zahl der  „ apol itischen"  Studenten, die das 
Sp iel der Rechten betreiben, i mmer noch seh r  g roß. Außerdem g ibt es viele 
H ippies, also Anhänger der  „ Bl umen,  Liebe und Droge" .  Die Regierung treibt 
jedoch die Mobi l is ierung der Studenten voran,  indem sie versucht, d iese für 
d ie Polit isierung der rückständigsten Sch ichten zu  gewinnen. 
Der neue M ittelstand ist der bevorzugte Adressat für  d ie  DC. Der Sieg, den 
die Partei bei den Rektoratswah len der Un iversit.ät im  Jun i  errang, zeugt da­
von, daß sie i h ren E inf luß n icht verloren - hat. Und selbst in der  UP sch lägt 
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sich der Einfluß dieser Schichten im  Tech nizismus und B ü rokratismus n ie­
der. 

Deshalb beobachtet d ie revol utionäre L inke argwöhn isch a l le Tendenzen,  
d ie zur Bürokratisierung und zu den Konzeptionen eines Staatskapita l ismus 
führen. Letzt l ich sind d iese Auseinandersetzungen mit dem Kampf zwischen 
den p roletarischen Tendenzen und den Tendenzen der M iti.elschichten unter 
den ch i len ischen Vol kskräften identisch. 

Charakteristik der linken 

War vor den Wah len die chi lenische L inke i n  zwei Flügel gespalten,  von 
denen der eine auf die Wah len, der andere auf den bewaffneten Kampf 
setzte, so haben d ie an erster Stel le  Genannten sich i n  d ie U P  integriert ,  wäh­
rend die anderen ih re geheimen Vorbereitungen und Aktivitäten in Richtung 
auf eine bewaffnete Auseinandersetzung fortgesetzt haben. Nach dem Re­
gierungsantritt Al lendes hat s :ch die pol itische Real ität als komplexer heraus­
gestel lt, als der Oppositionsflügel angenommen hatte. Man sah näml ich ,  daß 
sich der revol utionäre bewaffnete Kampf i n  d ie reale Bewegung der Klassen­
kämpfe in Chi le e infügen muß. Die gesamte L inke hat versucht, sich den 
veränderten Bedingungen anzupassen.  D ie Fähigkeit, aus der Wirk l ich keit 
zu lernen, ist d ie erste Bewährungsprobe für die Reife jeder Gruppierung der 
ch i lenischen Linken. 

Auf den ersten B l i ck brauchten d ie  Organisationen der UP keine Selbstkrit ik 
zu üben, da der parlamentarische Weg Früchte getragen hatte. Aber der 
Erfolg bei den Wah len enthü l lte gerade, daß d ie Eroberung der Reg ierung n u r  
eine taktische Waffe auf d e m  Weg d e r  E roberung d e r  pol it ischen Gewalt war. 
Ebenso konnten d ie „ populären" Reg ierungsmaßnahmen, d ie den I nteressen 
des Volkes d ienen sol lten, nur  Übergangsmaßnahmen sein auf dem Weg 
zum Aufbau des Sozial ismus. Der „ fried l i che Weg " und d ie  „Volksrevo lut ion" 
haben gerade in dem Augenbl ick auf das deutl ichste i h re U nmögl ichkeit be­
wiesen, als sich in den Wahlen e ine „ Volksreg ierung " gebi ldet hat Deshalb 
findet d ie Diskussion über den bewaffneten Kampf und  den Aufbau des 
Sozial ismus innerhalb der UP statt. 

Es g ibt noch keine echt revolut ionäre Partei in Chi le.  Aber es g ibt zahlreiche 
revolutionäre Kräfte, d ie s ich entwickeln und sich im  Kampf für den Sozial is­
mus verein igen können. Wir werden im  folgenden versuchen, d ie einzelnen 
Kräfte der ch i lenischen L inken zu charakterisieren. 

Die K? Chiles 

Die PC ist eine Parte i ,  d ie  getreu d ie sowjetische Position in a l len internatio­
nalen Fragen verteidigt. Sie g ibt i h re uneingeschränkte U nterstützung in der 
tschech ischen, poln ischen und ch inesischen Frage. In der Zeit der OLAS ge­
hörte die ch i lenische kommunist ische Partei zu denjenigen,  d ie die revo­
l utionäre Pol it ik Kubas am heftigsten anprangerten.  Die i ntel lektuel len An-
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hänger Kubas waren gezwungen, d ie „ Koexistenz" Nerudes mit angesehenen 
amerikan ischen Persönl ich keiten in  dem Moment öffentl ich zu denunzieren, 
als d ie Yankees Kuba am schwersten bedrohten, und seine „ Koexistenz" m it 
den Peruanern in dem Moment anzugreifen, wo sie d ie G ueri l las aus De La 
Puente verjagten . Dennoch wäre es ein g roßer I rrtum ,  al le in aus d iesem 
Revisionismus in internationalen Fragen Sch lußfolgerungen für d ie PC zu 
ziehen. Fre i l ich hat das auch wichtige Folgen für d ie Innenpol it i k :  Das stal i­
nistische Sektierertum verhindert, daß d ie Partei ihre starke Basis i n  der Ar­
beiterschaft in lebendige Kräfte für d ie p roletarische Revo lution verwandelt, 
die internationalen Thesen des Revisionismus verstel len ihr den B l ick für 
den realen revolutionären Prozeß. Aber innerhalb d ieser Grenzen hat d ie PC 
ih re Aufgabe erfü l lt, eine kämpferische Kraft aufzubauen und den arbeitenden 
Massen eine pol itische Alternative anzubieten. Die Kom munistische Partei 
Chi les hat a l les erreicht, was mit einer reformistischen Pol i t ik innerhalb der 
demokratisch-bürgerl ichen. Legal ität zu erreichen ist. Was ih r  al lerdings feh lt, 
ist eine revolutionäre Pol it ik, um d ie Arbeiterklasse im Hinb l ick auf d ie  
Machtübernahme auszubi lden. Nur  in  einem ökonomischen Angriffskampf 
und in einem Wahlkampf hat d ie PC (und d ie PS) d ieses .sozial ist ische, anti­
kapital istische, legal istische und reform istische Proletariat gebi ldet. 

Der Wahlsieg hat noch den alten Absolutheitsanspruch der PC und ihre sek­
tiererische Haltung gegenüber dem „ u ltra l inken Abenteuertum "  verstärkt. 
Während die anderen Organ isationen der UP eine offenere Pol it ik gegenüber 
der äußersten Linken verfolgen, hat d ie PC al les ihr mögl iche getan um d ie  
Zusammenarbeit zwischen der  UP  und der  äußersten Linken abzubrechen. I n  
den Wahlen für d ie „ Föderation der Studenten Chi les" (FECH) hat d ie  P C  jedes 
Bündnis mit  der von der MIR geleiteten revolutionären Front abgelehnt, obwohl 
jedermann wußte, daß dadurch die von der Rechten unterstützte DC gewin­
nen würde. Dieses verhängn isvol le Ergebn is wurde e inzig und al le in dadurch 
verhindert, daß d ie M IR  ihre Liste zurückzog , d ie der UP unterstützte und das 
Sektierertum der PC kritisierte. D iese Pol it ik setzte d ie PC in Conception fort, 
wo ein ige M itg l ieder der PC einen Anhänger der M IR  töteten und e inen ande­
ren verletzten. Die pol itische Scharfsicht der MIR, d ie das brutale Sektierer­
tum ang riff, g le ichzeitig jedoch d ie  PC zur B i ldung einer E inheitsfront gegen 
die wahren Klassenfeinde aufrief (die Rechte kündigte schon den „ Kampf 
zwischen M IR  und PC" an) , die persön l iche Intervention Al lendes und d ie  
leidenschaftl ichen Folgen d ieser Affäre haben b is  _ in  d ie  PC h inein Auswir­
kungen gezeigt. Andererseits hat d ie M IR  jedoch an der Basis Abkommen 
m it M itg l iedern der PC sch l ießen können, um den Kampf unter den Bauern 
zu führen. Sch l ießl ich haben Abmachungen zwischen den Führungsspitzen 
die a l lmähl ichen, Wand lungen der PC bezeichnet. Obwoh l  es noch keinen 
o rganisierten Protest innerhalb der kommun istischen Partei g ibt, muß man 
doch zwei Faktoren in Rechnung ste l len : 1 .  Es g ibt einen deutl ichen Unter­
sch ied zwischen dem Verhalten der Funktionäre, die mit der Verwaltung ver­
bunden s ind und den Staatsapparat erhalten wol len, und den PC-Genossen, 
d ie näher an den Massen und für deren Stärkung arbeiten. Während die sek-
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t iererischen Tendenzen aus den Funktionären d ie wichtigsten Agenten der 
Bürokratis ierung machen werden,  müßten die zweiten wegen ihrer komm uni­
stischen und kämpferischen Einstel lung zu revolutionären und p ro letarischen 
Lösungen treiben. 
2. Ohne daß sie i h re theoretischen P rinz ipien neu formu l ieren,  bereiten s ich 
gewisse Tei le  der PC auf d ie Möglichkeit eines bewaffneten Konfl i kts und den 
Aufbau des Sozia l ismus vor. Sie wissen, daß, selbst gegen i h ren erklärten 
Wi l len, d ie Reaktion sie immer noch als Todfeinde ansieht. 

Die Sozial istische Partei (PS) ist keine Partei im len in istischen Sinne. In i h rer 
lockeren Organisatiosstruktur ähnelt sie sozialdemokratischen, föderal isti­
schen und l iberalen Organisationen. G leichwohl haben s ich Teile der Partei 
unter dem Einf luß der kuban ischen Revolution rad ikal is iert. Als die PC die 
neue von den Kubanern unterstützte revolutionäre L inke angriff, hat d ie PS 
offen die OLAS verteidigt. Al lerd ings nahm d ie Radikal is ierung versch iedene 
Formen an : eine aggressive Sprache in  den Wahlkämpfen für die einen, für 
d ie anderen d ie  Vorbereitung der  länd l ichen Gueri l la ;  für d ie d ritten sch l ieß­
l ich die Bi ldung revolut ionärer Stützpun kte unter den soziai istischen Arbeiter­
mass,en. Obwohl  d ie  Basis der PS „ l i nker" ist als d ie der PC, ist i h re in terne 
Differenzierung größer und die Wirksamkeit zentraler Anordnungen geringer. 
Jedoch hat die von der  neuen Basis hervorgerufene Dynamik al lgemeine 
Wandlungen in  der Partei hervorgerufen.  Auf dem letzten ,  im  Januar 1 971  
abgehaltenen Kongreß hat der  l inke Flüge!, den d ie Mehrheit der  Jugend 
unterstützte und der sich der  Notwend igkeit eines revol utionä ren Über­
gangs zum Sozial ismus bewußt war, den Sieg über den rechten Flügel 
davongetragen ,  den besonders trad it ionelle Pol it iker der Partei unterstützen. 
Der neue Generalsekretär erklärte : ,,Wenn es keinen gewaltsamen Zusam­
menstoß gibt, sind wir verraten worden." In einem Interview, das er der Zeit­
schrift „ Punto Final" im  Dezember gab, hat Altamirando auf d ie Frage, ob 
sich die UP auf einen bewaffneten Konfl i kt vorbereite, geantwortet: .,Ja, wir 
bereiten uns darauf vor. Und wir glauben, daß d ie Entwicklung der Radika­
l is ierung des P rozesses uns dahin führen müssen. Es wäre sicher besser, 
wenn ich mich täuschte. Aber ich glaube leider, daß Chi le keine Ausnahme 
in  den revolutionären P rozessen sein wird, d ie in  der Weltgeschichte statt­
gefunden haben . "  Und neul ich hat d ie Agrarkommission der Partei Ste l lung 
bezogen : . ,Wir müssen mehr auf den pol itischen Inhalt der Maßnahmen als 
auf Produktions- und Produktivitätserhöh ungen achten."  

D ie MAPU stützt sich i h rerseits auf  zah l reiche alte Bastionen der DC,  d ie  s ie  
be i  der länd l ichen Gewerkschaftsarbeit und be i  der Mobi l isi erung der Studen­
ten sowie Tei len der städtischen Arbeiter gewann. Der Bruch mit der DC ist 
Folge einer Rad i kal is ierung der Basis, die noch nicht abgesch lossen ist. Die 
neue Organisation akzeptiert n icht mehr d ie Augenwischerei eines „ dritten 
Weges" und versucht, wenngleich nur empirisch, sich in d ie  Klassenkämpfe 
e inzuordnen. Die noch bestehende programmatische Unbestim mtheit ent­
spricht der bunten Vielfalt der Mitgl ieder der  Partei . Wir  f inden in i h r  sowoh l  
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Techn iker und Pol it iker d ie sich auf der L inken der De· ansiedeln und ·die 
Polit ik im alten Sti l fortsetzen wollen, als auch Genossen, die durch d ie Mo­
bi l isierung der Massen herangebi ldet wurden. 

Die MIR 
Außerhalb der UP ist  d ie wichtigste Organ isation der L i nken d ie  MIR .  Erst 
am Vorabend der Wahlen hat die M IR  deren Bedeutung beg riffen.  D iese 
pol itische Vespätung war d ie Folge der pol itisch-mi l itärischen Ausrichtung 
der Gruppe. Die MIR hat von der Rad i kal isierung der J ugend und den revo­
l utionären Neigungen unter pobladores und Bauernschaft p rofitiert. Aber 
i h re Tendenz zum Guer i l lakampf hat wi rksame Eingriffe i n  die Klassenkämpfe 
erschwert. Da sie mit dem Ziel geg ründet wurde, den bewaffneten Kampf auf 
dem Land zu entzünden, hat d ie M I R  n icht die Reichweite der von den Arbei­
tern geführten Kämpfe gesehen . . 

Jedoch einige Monate vor den Wahlen hat d ie MIR eingesehen, daß sie kein  
I nteresse daran haben kann ,  sich gegen d ie  Kampagne der UP zu  ste l len.  
Die MIR hat die Ungere imtheiten der UP krit isiert und gle ichzeitig versucht, 
d ie Wah l kampagne revolutionär zu ergänzen und auszurichten. Den Wahlsieg 
h ielt d ie G ruppe zwar für  einen g roßen Sieg der Arbeiter, aber s ie hat stets 
auf die Grenzen der Pol it ik der UP h ingewiesen. Die Schwäche der UP l iege, 
so füh rte die M IR  aus, in i h rer „ heterogenen pol itischen Zusammensetzung"  
und  im  Feh len einer „ eigenen m i l itärischen Macht" begründet. Daraus folgt 
d ie Takt ik der M IR, d ie auf das Aufzeigen der Grenzen einer Volksreg ierung 
i nnerhalb eines bü rgerl ichen Staates und der Notwend igkeit einer Klassen:. 

auseinandersetzung h inausläuft, zug leich aber auch d ie effektive Vorbereitung 
d ieses Konfl i ktes beinhaltet. 

Die Taktik der .M I R  besteht mith in darin,  daß sie d ie Regierung kritisch unter­
stützt. S ie unterstützt sie im  Kampf gegen die Rechte und bei revolutronären 
Maßnahmen. Ebenso wie sie Genossen als persönl iche Schutztruppe für Al­
lende bereitgestel l t  hat und H inweise gegeben hat, die mehrere rechte Ver­
schwörer ins Gefängnis brachten, hat sich bei Konfli kten zwischen der Rech­
ten und der L inken d ie M I R  stets mit der UP verbündet. Außerdem hat sie 
d ie Aufste l lung einer bewaffneten Macht für d ie Klassenkonfl i kte vorange­
trieben und die E inheit mit dem proletarischen Flügel der UP gesucht, um 
eine Klassenfront auszubi lden. Auch in den Massen versuchen die Anhän­
ger der M I R, den revo lutionären Prozeß zu rad ikal isieren. Auf dem Land zielt 
i h re Aktion auf e i.ne Mobi l is ierung der Arbeiter und der a rmen Bauern ab, 
i ndem sie außerhalb der Legal ität La_nd besetzen und versuchen, bäuerl iche 
Selbstverwaltungsorgane zu schaffen . Auch i n  den Städten gehören Fabrikbe­
setzungen mit der B i ldung lokaler Streikkomitees zu den Aufgaben der M I R. 
Dabei versucht d ie G ruppe von ih ren Erfah rungen i n  den Kämpfen der pobla­
dores zu p rofit ieren. _Diese von der M I R  unterstützte Dynamik  führte jedoch 
zu Zusammenstößen mit der Regierung. I m  Mai, als d ie  Regierung repressive 
Maßnahmen gegen die Bauern e rg riffen hatte, d ie  Ländereien besetzt hatten, 

179 



hat d ie M I R  d iese Reg ierungspraktiken öffentl ich angegriffen und erklärte, 
daß „d ie  verschwörerische Arbeit der Herrschenden und der Reichen selbst 
unter Reg ierungsbeamten und Anhängern der UP Erfolg gehabt habe. " Ob­
wohl d ie  M IR  ihre D ivergenzen mit der UP „ i n  pol itischen Diskussionen über 
den richtigen Weg im  Kampf gegen den Klassenfe ind"  lösen wol le, d istan­
ziere sie sich von der Reg ierung, wenn d iese Gewalt gegen Arbeiter und 
i3auern anwende. Nachdem d ie M IR  „noch einmal i h r  tiefes Vertrauen in den 
revo lutionären Wil len der Arbeiter- und Bauernmassen "  bestätigt hat, , ,denen 
d ie Reg ierung der UP  große Mög l ichkeiten der I n it iative und Mobi l is ierung 
gegen ih re Klassenfeinde geboten hat " ,  erklärte sie es als i h re Pfl icht, ,,d ie 
gerechten Forderungen der Armen des Landes und der Städte zu ver­
teidigen, d ie a l le in über genug Kraft verfügen, um endgü ltig d ie  Bourgeoisie 
und den I mperial ismus zu besiegen und al le Macht für d ie arbeitende Klasse 
zu erobern. "  

Der Aufruf endet damit, daß z u r  Verurte i lung al ler repressiven Maßnahmen, 
zum Kampf gegen e ine Aufste l lung „ mobi ler Polizeitruppe n " ,  zur Befreiung 
al ler festgenommenen Bauern und zur Enteignung al ler verlassenen Bauern­
höfe aufgerufen wird. Jedesmal ,  wenn Konf l i kte zwischen der MIR und der 
UP  bestehen, versuchen d ie  bürokratischen Tei le der Reg ierung d ie Brücke 
zur revo lutionären L inken abzubrechen. Aber bislang haben d ie revolutio­
nären Tei le der Reg ierung, die Geschick l ichkeit Al lendes und der M I R  d iesen 
Bruch verhindert. Die M IR  b le ibt durch ihre richtige Takt ik  ein Pol im pol iti­
schen Leben, den alle Gruppen anerkennen müssen. Übrigens begünstigt es 
d ie  Gruppe, daß sie den revolut ionären Prozeß Chiles in seiner Totalität be­
greift und deshalb sozial istische Transformationen als unausweich l ich für den 
Sieg gerade gegen d ie Rechte ansieht. 

Wir können jedoch noch n icht sagen, ob d ie M I R  schon den Erfordernissen 
einer proletarischen Revolution entspricht, die sie verteidigt. Einerseits fehlen 
ihr  noch sichere Stützpunkte i n  der Arbeiterklasse. I h re Organisationsform 
hat d iese Verankerung verzögert. Fre i l ich versucht die M I R  bei Fabrikbeset­
zungen d ie Bi ldung von Basisgruppen des Proletariats voranzutreiben, aber 
i h r  übertriebenes Verschwörergehabe erschwert eine echte Verankerung in 
der Arbeiterklasse. Andererseits ist  es der MIR noch n icht gel ungen, durch 
Stel lung nahmen zu al len Ereignissen im nationalen pol it ischen Leben präsent 
zu sein. E in  , gutes I nd iz  h ierfür ist das Feh len einer nationalen Zeitung der 
Gruppe. Es ·g ibt noch viele andere, viel kleinere Gruppierungen in der revo­
lutiqnären Linken,  d ie sich außerhalb der UP gebi ldet haben. I m  al lgemeinen 
handeln sie ähnl ich wie d ie  M IR. Jedoch trennen sie s ich i n  i h rer Einschät­
zung von der . Regierung Al lende. Einige haben sich der U P  angeschlossen, 
andere von d ieser entfernt u nd g lobal den Regierungsblock kritisiert. 

D ie  maoistische PCR leistet e ine gewisse Organ isationsarbeit i n  den Massen, 
und i hre Presse wird unter Studenten gelesen. Aber i h re Fehleinschätzung 
der Wahlen und der Reg ierung trennen die G ruppen von den wichtigsten 
revolutionären Kräften Chi les. Die Richtung „ Octobre " ,  eine trotzkistische 
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Abspaltung von der M IR  (es gibt noch andere kleine trotzkistische Gruppen, 
einschl ieß l ich solcher i n  der PS) hat i n  der Verg9ngenheit d ie  Neigung der 
MIR zum bewaffneten Kampf kritisiert und kritisiert heute Kom promisse, die 
die M I R  mit  der UP schl ießt. Denn d iese Gruppe wi l l  d ie  Regierung d i rekt 
bekämpfen und lehnt alle Kompromisse m.it der UP ab. Die Gruppe ist jedoch 
sehr k le in .  

Die M R  2 (movim iento revol utionario Manuel Rodrigues, n ach einem von der 
Reaktion getöteten Bauernführer  benannt) war früher e ine Organisation, d ie 
noch mehr als d ie M IR  auf den bewaffneten Aufstand hin orientiert war, aber 
sie versucht ·heute, innerhalb der UP zu arbeiten. Sie verteid igt den sozia­
l istischen Charakter der Revolution und versucht, d ie p roletarischen Tei le 
der ÜP  zu verstärken . Sie bleibt aber zahlenmäßig nach schwach. Die Bewe­
gung „ Ranqu i l "  versucht auch, d ie proletarischen Tei l e  der UP zu verstär­
ken, i ndem sie d ieser beitritt. I h re „Selbstkrit ik" und d ie Abwendung von 
ihrem früheren Antiparlamentarismus haben auch dazu geführt, daß sie ihre 
Empfehl ung widerrief, daß ihre Mitglieder der PC oder PS beitreten sol lten . 
Es ist unmöglich, den genauen Zustand der sich beständ ig wandelnden Or­
ganisationen zu beschreiben. Dennoch glauben wir, daß trotz ihrer I rrtümer 
der E inf luß der MIR entscheidend blei.bt. Wir zweifeln n icht, daß d ie  p role­
tarische Avantgarde i n  Chi le sich herausbi lden wird unter Tei lnahme von 
Revo lutionären, · die in  der PS s ind,  anderen,  die in der PC s ind und dort 
einen Kampf in der Partei führen müssen,  anderen Gruppen, d ie  kle iner s ind 
uhd entweder aus der MR 2, PCR oder der MAPU kommen.  Durch ihre aktu­
elle Stärke und ihre Ste l lung zu anderen pol itischen Kräften bleibt die M I R  
heute der wichtigste revolutionäre Faktor. I h re Entwicklung, ihre Fähigkeit, 
sich m it breiten Tei len des Proletariats zu verbinden und  e ine globale revo­
lutionäre Strategie auszubi lden, ist e ine grundsätzl iche Gegebenheit für d ie  
Zukunft der Revolution i n  Chi le. 

Schlußfolgerungen 

Entscheidend bleibt d ie -Frage nach dem Aktionsprogramm, das d ie  revo­
l utionären Kräfte für Aufgaben verein igen kann,  d ie  den wirk l ichen Über­
gang zur  sozial istischen Macht i n  Chi le  real isieren. 

Die Regierung Al iende kann nur  e ine Übergangsregierung sein .  M it ihrer 
sozialen Basis und mit den ihr zukommenden Aufgaben kann sie nur  d ie  
Türen zum Sozial ismus öffnen. Um ihre Basis zu stärken,  um d ie  drohende 
Konterrevolution zu besiegen,  muß sie d ie ökonomischen und polit ischen 
Maßn ahmen vorantreiben, d ie  zum Sozial ismus führen. E ine Regieru ng, d ie 
sich auf d ie  pol it ische Kraft der Arbeiter stützt, aber gleichzeitig i n  d ie öko­
nomische und polit ische Struktu r des Kapital ismus eingegliedert ist, hat nur  
zwei Alternativen. Entweder wählt s ie  den  sozial istischen Weg und zerstört 
d ie po l it ische und ökonomische Macht der Bourgeoisie, oder sie zögert, be-
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schwichtigt und läßt d ie bürgerl i chen Institutionen unangetastet. Das aber 
wäre der kapital ist ische Weg. Wen n die bürgerl ichen Institutionen bestehen 
bleiben, wen n die Wirtschaft nach kapital istischen Gesetzen ausgerichtet 
bleibt, wenn die Macht in den Händen der Bourgeoisie verb leibt, wird d iese 
über kurz oder lang den Stu rz der Volksregierung erreichen und die sie be­
d rohenden Massenorganisationen zerstö_ren. 

Die Reg ierung der UP n immt keine entschlossene Haltung e in ,  um d iesen 
Übergang zum Sozial ismus ei nzu le iten. Vie lmehr schwankt sie zwischen den 
Bedingungen e ines revo lutionären Übergangs und Komp romissen mit den 
bürgerl ichen Institut ionen, zwischen den proletarischen Revolut ionären und 
kleinbü rgerl ichen Bürokraten. Ein Verg leich der Reg ierung Al lende m it den 
„Volksfrontreg ierungen " der 30er Jahre scheint uns übertrieben, denn die 
Bourgeoisie feh lt in der Reg ierung der U P. Trotz des Reformismus und der 
Kompromisse mit dem Kleinbürgertum, das der Reg ierung angehört, b le iben 
die Arbeiter die wichtigste Kraft. Deshalb bleibt d ie Takt ik der M IR ,  die Re­
g ierung kritisch zu unterstützen, r ichtig. Aber d iese Einste l lung zur Reg ierung 
kann n icht statisch sein, denn man muß d ie d ie  Reg ierung unterstützenden 
Kräfte vorwärts zum Sozial ismus treiben. I n  d ieser H i nsicht erhält das Über­
gangsprogramm seine ganze Bedeutung. 

Folgende wichtige Probleme muß die chilenische Linke noch lösen:  

1 .  Die großen ökonomischen Veränderungen. Das wichtigste Problem ist  m it 
den notwendigen Verstaatl ichungen verbunden,  d ie  den Übergang zu e iner 
sozial istischen Wi rtschaft erlauben sol len .  In  einer Analyse hat die M IR  auf­
gezeigt, daß die Reg ierungsmaßnahmen, d ie  den Konsum ausweiten,  auch 
den Anreiz für die Schlüsselsektoren des Kapital ismus hemmen. Wen n die 
Wi rtschaft weiterh i n  von diesen Sektoren abhängig bleibt ,  kann es 1 972 zu 
einer g roßen Wirtschaftskrise kommen.  Schon heute muß d ie  F rage der Ent­
eignungen gestel lt werden, damit man das Rad n icht rückwärts d rehen muß.  
Diese Maßnahmen s ind n icht re in  ad ministrativen Charakters. Sie wären -
gebündelt und ohne Entschäd igung durchgeführt - ein Todesstoß für die 
ch i lenische Bourgeoisie. Deshatb muß man genau den Termi n  wählen,  die 
Massen vorbereiten und ihnen die Notwendigkeit der Maßnahmen enthül len. 
Auch auf dem Land erfordern die g roßen Verwandlungen eine Mobil isierung 
der länd l i chen Massen. Manche Leute denken, daß d ie  Ente ignungen wegen 
der Schwäche der Latifundienbesitzer auch von oben gemacht werden könn­
ten. Aber der polit ische Wert d ieser Maßnahme besteht gerade dari n ,  daß er  
der Revolution e ine soziale Basis schafft. Es  kann n icht darum gehen, den 
Bauern durch Land zu beruh igen,  sondern i hn  anzuregen, daß Land zu er­
obern, um d ie Mobi l isierung der Bauern und ihre Einheit m it dem Proletariat 
im Kampf gegen die bürgerl iche Macht zu vergrößern. 

2. Bewaffneter Kampf und revolutionäre Armee. I n  naher Zukunft kann sich 
d iese Frage mit besonderer Schärfe stel len . Um für e ine Entscheidungs­
schlacht gewappnet zu sein und nicht von zögernden A l l i ierten abhäng ig  zu 
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sein, muß d ie L inke ihre eigene Macht aufbauen. Dabei i st d ie Takt ik sicher 
richtig, Tei le der Offiziere zu neutral isieren oder zu gewinnen, aber von d ie­
sen darf man n icht abhängig sein .  Die pol itische Arbeit, d ie  Masse der Sol­
daten zu umwerben, muß durch d ie Aufstel lung von Arbeiter- und Bauern­
mi l izen vervol lständigt werden. Augenbl ickl ich darf man s icher n icht vor­
e i l ig handeln, legaler Schutz ist wichtig, aber man muß s ich vorbereiten. Man 
darf nicht wie d ie UP sowohl  auf die Ausbi ldung von Vo lksmi l izen verzichten 
als auch in den Massen gefährl iche  I l l usionen über d ie  Armee nähren. 

· 3. Die Doppelherrschaft. Man muß Organe der städtischen und ländl ichen 
Arbeiter, der Bauern, Studenten und Soldaten b i lden, d ie d ie  lokalen Kämpfe 
leiten und sich nach und nach als Basis der revolutionären Herrschaft be­
haupten. Deshalb müssen sie repräsentativ für i h re Basis sein ,  d ie materie l len 
Mittel zur Durchsetzung pol itischer Entscheidungen haben,  mi t  der Ausdeh­
nung des revolutionären Prozesses verbunden sein und eine eigene Mi l iz ha­
ben. Die „Volkeinheitskomitees" haben ih re Rol le  ausgespielt ,  da sie nur  für 
d ie  Wahlen gebi ldet wurden. Die neuen O rgane m üssen jetzt für d ie revo­
lutionäre Umwälzung der Gese l lschaft eine Basis schaffen ,  d ie Macht der 
Bourgeoisie und i h rer  Agenten zerstören. Die Bauernkomitees zur Besetzung 
des Landes und d ie  Arbeiterkomitees zur Kontrol le der Betriebe können d i e  
Keimzelle d e r  Doppelherrschaft sein. 

4. Die Eroberung der Mittelschichten. 

Um das gegenwärtige G le ichgewicht zugunsten der L inken zu zerbrechen,  
ist  es wichtig ,  daß d ie armen ch rist-demokratischen Arbeiter und Bauern po­
l it isch gewonnen und die Mittelschichten (der Armee, der Verwaltung, der 
kleinen Kaufleute und Handwerker u .  a. m.) neutral is iert werden. Wichtig ist 
jedoch d ie Erkenntnis, daß d ie  christ-demokratischen Arbeiter erst dann ins 
Lager der Revo lution überwechseln ,  wenn d ie Revolutionäre i h r  Vertrauen 
in  die sozialistische Revo lution zeigen. Am konkreten Beispiel  muß man ge­
du ld ig d ie Versch le ierungstakti k  der Christ-Demokraten aufzeigen, um n icht 
den Kontakt zu den christ-demokratischen Arbeitern abzubrechen und ge­
meinsame Formen des antikapital istischen Kampfes m it i hnen zu f inden. 
Aber man darf n icht d ie  revolutionären Initiativen „ kastrieren" ,  nur um d ie  
Mittelschichten n icht zu erschrecken. Gewiß sind d iese Probleme n icht leicht 
zu lösen, aber entscheidend ist es, d ie revolutionären In it iativen der Massen 
zu unterstützen und d ie reformistischen und legal ist ischen Tei le der Bevöl­
kerung auszuschalten. 

Die Verbindung von legalen und i l legalen Kampfformen in Chi le  hat Unsicher­
heit über d ie wirk l ichen Probleme verbreitet. Die Überschätzung der legalen 
Mittel innerhalb der UP hat verh indert, daß b islang eine wahre revolutionäre 
Strategie ausgearbeitet wurde. An deren Ste l le trat d ie  Handwerkelei ,  d ie  
von den schwankenden Verbündeten und den bestehenden Institutionen· 
bestimmt wurde. D ie Tendenz in der revolutionären L inken außerhalb der UP, 
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nicht die Bedeutung der legalen Taktik zu erkennen, hindern diese auch, eine 
revolutionäre Strategie auszubilden. 

Die Ausarbeitung eines Übergangsprogramms durch die revolutionäre Linke 
muß taktischen Tätigkeiten vorangehen. Man kann einige Aspekte nicht öf­
fentlich erklären. (So muß man auf offizielle Stellungnahmen über die Zer­
störung oder Ersetzung der offiziellen Armee verzichten, während man Mi- . 
lizen organisiert.) 

Die bedingungslose Unterstützung der gegenwärtigen Politik der UP ist eben­
so unsinnig wie der Bruch mit ihr. Es geht vielmehr darum, die Maß­
nahmen zu bestimmen, die zu einem revolutionären Bruch führen und den 
g�meinsamen Kampf für diese Maßnahmen zu organisieren. Dieser Kampf 
wird neue revolutionäre Kräfte wecken und den Arbeitern neue Macht er­
obern, ebenso wie er eine revolutionäre Avantgarde hervorbringen wird, die 
fähig ist, die Revolution bis zum Ende durchzuführen. 
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